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Interview mit Louis Streichert (SMS „Straßburg“), 85 Jahre 
Teil von Interviews von Karl-Reinhard Titzek und Tilmann Weiherich 1975 (bearbeitet von 
Dirk Slawski). Im Juni 2008 befanden sich im Kieler Stadtarchiv in der Akte „1c.1 Geschichte 
Kiel, Revolution 1918…“ die Kopien von Titzek/Weiherich-Interviews (z.T. angereichert mit 
Tagebucheinträgen der Interviewten und Kommentaren der Interviewer) mit den folgenden 
Zeitzeugen: Gertrud Völcker, Kapitänleutnant Max Wittmer, Louis Streichert, Hans Kühler, 
Frau Ingwersen, Pförtner Stadttheater. 

Übertragung der Kopien durch Klaus Kuhl, (Juni 2008); veröffentlicht auf www.kurkuhl.de mit 
freundlicher Genehmigung von Tilmann Weiherich 

 

 

 

Louis Streichert ist heute 85 Jahre alt und macht immer noch einen frischen Eindruck! 
Sein heutiger politischer Standort war nicht zu ermitteln, doch war und ist er auf keinen Fall 
„revolutionär!“ Auf die Frage, ob er damals USPD-Anhänger war, antwortete er:  

Damals haben wir mit Politik wenig zu tun gehabt. 

Waren Sie in Kiel als die Revolution ausbrach (Frage von Karl-Reinhard)?  

Nein, da war ich an Bord. Wir hatten 175 Minen an Bord und wollten die an Englands 
Küste loswerden. Ich bin 1890 geboren, also zu einer Zeit, wo alle noch Patrioten waren. 
Damals hatten wir den lieben Gott im Himmel, den Kaiser auf Erden, und für uns Mariner den 
Chef der Hochseeflotte, den Kommandanten und dann war ich schon da.1 Das war die 
damalige Welt. 

Zum Beispiel habe ich meinen Eltern geschrieben, dass ich gerne fürs Vaterland 
sterben würde, und wir den Kaiser an Bord nehmen und mit der ganzen Flotte ruhmreich 
untergehen. Manchmal hat der einfache Heizer weiter gedacht als der Herr Admiral. 

Wir fuhren nicht raus und gaben die Minen in Cuxhaven wieder ab. Dann fuhren wir 
durch den Kanal in die Ostsee. Als wir nach Kiel kamen, sahen wir die ganze deutsche 
Flotte. Wir fuhren mit der Kriegsflagge in den Hafen und sahen die Hochseeflotte mit der 
roten Flagge.2 Die schweren Dinger richteten ihre Türme auf uns: Und nun Maschinen stopp. 

Ein Soldatenrat hatte sich mittlerweile gebildet. Wir waren zwar alles ganz ruhige 
Leute, aber da hat sich trotzdem so was gebildet. Daraufhin wurde gebeten, dass der Erste 
Offizier zu den Revolutionären gehen und mit ihnen verhandeln sollte. Der kam zurück und 
sagte, die würden uns nichts tun. Wir durften auch die Kriegsflagge behalten, aber wir 
mussten uns verpflichten, sofort auszulaufen.  

Dann fuhren wir raus auf die Ostsee. Und unterwegs, was da so rumschwamm: 
Vorpostenboote, U-Boote, Torpedoboote, die guckten und peilten alle: Was, die haben die 
Kriegsflagge, und da haben sie auch die Kriegsflagge gehisst. Und da fuhren 40 – 50 Boote 
mit uns in der Ostsee, aber wohin nun?  

Da sind wir ausgewichen nach Saßnitz (Rügen). Da wurde ein Telegramm an den 
Kaiser geschickt: „Wir halten treu zu unserem Kaiser, und wenn er es wünscht, nehmen wir 
ihn an Bord und fahren mit ihm irgendwohin ins Ausland.“ Der Kommandant stand da und 
weinte beinahe. Er sagte, dass der Kaiser sie alle aus ihrem Eid entbunden hätte. Er ging 
dann weinend weg. Da holten wir die Kriegsflagge nieder.  

                                                 
1 Diese Aussage könnte man so interpretieren, als ob Streichert einen Offiziersrang gehabt hätte, er taucht aber in 
der Ehrenragliste nicht auf. Auch in der Broschüre im Anhang wird sein Name nicht erwähnt. Insofern ist zu 
vermuten, dass er vielleicht den Rang eines Unteroffiziers oder Deckoffiziers hatte. 
2 Die roten Flaggen wurden erst gesetzt nachdem „Straßburg“ Kiel schon wieder verlassen hatte. Der 
Verbandsführer v. Karpf befürchtete die „Infizierung“ seiner Schiffe.  
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Wir fuhren dann nach Stettin. Da kam der Soldatenrat von Stettin und wollte uns 
kommandieren. Dann hat unser Schiffskommandant uns zusammengerufen und gesagt, 
dass wir uns das nicht gefallen lassen dürften. Der Soldatenrat wurde dann aufgefordert, 
dass sie von Bord gehen sollten, sonst würden wir die Kaserne zu Klump zu schießen, denn 
wir waren die stärkste Macht. Da war der Soldatenrat ganz hübsch und artig und hat uns 
ganz ruhig laufen lassen. 

Frage: Hatten die Matrosen überhaupt noch Lust auszulaufen? 

Die Verpflegung war natürlich immer schlecht auf See. Aber wir hatten alle Hunger 
gehabt, im ganzen Lande. Dann wurden wir allmählich aufgelöst. 

Frage: Hatten Sie damals nicht die Überlegung, sich den Revolutionären 
anzuschließen? 

Nein, das war damals noch nicht so modern bei uns. 

Frage: Welche Aufgaben hatte der Soldatenrat bei Ihnen an Bord, wenn Sie sich den 
Revolutionären nicht anschlossen? 

Der Kommandant ist der Alleinherrscher an Bord, und wie nun die Soldaten von Bord 
flohen, da musste er ja mit jemandem verhandeln. Es waren 70 Heizer, die von Bord kamen. 
Da wurde uns gesagt, dass ein Marinegericht besteht, wo man sich beschweren konnte. 
Davon hatte man uns nie etwas gesagt. 

Frage: Wie standen Sie zu einem nochmaligen Ausfahren der Flotte? 

Ja, natürlich, aber das Schiff war meine zweite Heimat geworden. Ich dachte, wie das 
Schicksal kommt, so musst du es nehmen. Aber das wussten wir alle und haben das auch 
verurteilt. Das wär Wahnsinn gewesen. Ein Fehler der Marineleitung war, dass die Flotte 
nicht eingesetzt wurde; denn da, wo sie dann doch mal kurzfristig eingesetzt wurde, war die 
Stimmung am besten. Die Hochseeflotte lag tagein tagaus im Hafen und machte jede Woche 
einmal „Klar Schiff zur Übung“: Die musste ja meutern, denn da brütete es aus. 

Frage: Wie standen Sie der Republik gegenüber? 

Wir waren böse auf den Kaiser, denn wir hatten ihm angeboten, mit der Flotte 
rauszufahren. Doch er ging nach Holland, heiratete dort und hackte Holz. Mit der Revolution 
hatte ich nichts zu tun, weil ich mich um meine Arbeit kümmern musste. Denn weil wir eine 
ganze Masse zu tun hatten, haben wir uns um solche Sachen wenig gekümmert. 

Ebert hat es verstanden, das vom Krieg demoralisierte Volk zu einigen. Wir leiden 
doch heute alle unter den Folgen der beiden Kriege. Der erste Krieg hat uns demoralisiert 
und der zweite hat uns noch mal demoralisiert. 

 

 

Aus dem Tagebuch von Louis Streichert:  

 

Sonntag, dem 27. Oktober lag die SMS (seiner Majestäts Schiff) „Straßburg“ (556 
Leute) im Südhafen (Wilhelmshaven) und machte um 11 Uhr Dampf auf, blieb aber in der 
Schleuse liegen, da von der 2. und 3. Heizerwache ca. 70 Mann fehlten. 

(Um) 5 Uhr nachmittags läuft das Schiff aus nach Cuxhaven, die Leute sind an Bord 
gekommen und erklärten, dass sie von einer Unternehmung gegen England, wobei die 
Schiffe rücksichtslos eingesetzt werden sollten, gehört hätten. Dieses Unternehmen sollte 
gewissermaßen privat veranstaltet werden vom Führer der 4. A.G.3 Lange Verhandlungen 
auf der Schanz, einige Leute blieben gleich in Wilhelmshaven inhaftiert. 

                                                 
3 Aufklärungsgruppe (Schiffsverbände meist aus Kleinen Kreuzern bestehend). 
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Montag Kohlen in Cuxhaven 100 Tonnen, danach Minenübernahme. Die Stimmung 
an Bord ist ruhig. 

Causa äquata efectum4 – Über die Ereignisse an Bord gibt die herausgegebene 
Denkschrift genügend Auskunft, wir wissen auch, dass tatsächlich die ganze Flotte aufs 
Spiel gesetzt werden sollte, nun noch einige Worte um unser Verhalten zu rechtfertigen. 

Schon einige Tage vorher gaben die Offiziere alle überflüssigen Sachen von Bord, als 
wir rausfuhren, konnte auch der harmloseste von uns merken, dass etwas ganz besonderes 
geplant war. Es sind auch Briefe von Offizieren abgefangen worden, die sich von ihren 
Angehörigen verabschiedeten. Vor allen englischen Häfen waren U-Boote stationiert, und 
DIE FLOTTE sollte die Engländer herauslocken und vernichten. 

Dies Unternehmen, wenn es wirklich geglückt wäre, hätte uns vielleicht noch etwas 
länger über Wasser gehalten, vielleicht wären die Friedensverhandlungen im besten Falle 
etwas günstiger ausgefallen. 

Doch wer von uns, die wir nun 4 Jahre Seekrieg mimten, glaubte an diesen günstigen 
Fall? – Keiner. 

 

 

Kurzbiografie: 

 

1890 geboren. 
Dient im ersten Weltkrieg auf der SMS „Straßburg“. 

Ist nicht in der Ehrenrangliste der Marineoffiziere verzeichnet, dürfte vermutlich den 
Dienstgrad eines Unteroffiziers oder Deckoffiziers gehabt haben. 

 
 
 

                                                 
4 Gemeint ist offenbar der lateinische Begriff aequat causa effectum („die Ursache entspricht der Wirkung“). 
Dieser bezeichnet einen logischen Fehler, der darin besteht, dass die Folge eines Ereignisses mit dessen Ursache 
identifiziert wird. Beispiel: Der Knall ist die Folge eines Schusses, aber nicht die Ursache. In der Philosophie 
und Theologie wurde darunter allerdings auch ein der Abduktion vergleichbares Verfahren verstanden. Man ging 
von einer Ähnlichkeit von Ursache und Verursachtem aus und versuchte so, Eigenschaften der Ursache zu 
ermitteln. So verwendete Descartes den Satz causa aequat effectum für einen Gottesbeweis. Nach Wikipedia, der 
freien Enzyklopädie, 7/2008 
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Anhang 1 
 

Vorstellung und Diskussion der Broschüre:  
Erlebnisse des Kreuzers „Straßburg“ vom 27. Oktober bis 27. November 
1918. 
Auf Wunsch für die Mannschaft verfasst vom Ersten Offizier [Eduard 
Weddigen]. Stettin 1. Dezember 1918. 
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Zusammenfassung 
In Weddigens zeitnahem Bericht vom Dezember 1918 wird deutlich, dass die Stimmung auf 
den kleineren Schiffen, die eine aktivere Rolle im Seekrieg zu erfüllen hatten, weniger radikal 
war, als auf den großen Einheiten. Besonders interessant ist auch seine Darstellung der Arbeit 
des Soldatenrats an Bord. Allerdings enthält sein Bericht immer wieder Beschönigungen und 
Auslassungen, so dass er nur mit Vorsicht gelesen werden darf. Insbesondere seine 
Behauptung, alle Heizer, die in Wilhelmshaven Ende Oktober 1918 unerlaubt das Schiff 
verlassen hätten, wären wieder an Bord zurückgekehrt, muss angesichts der Tagebuch-Notiz 
von Louis Streichert zumindest mit einem Fragezeichen versehen werden. Nach Streichert 
waren es nicht 45 Heizer, die fehlten, wie von Weddigen angegeben, sondern ca. 70, von 
denen einige in Wilhelmshaven arretiert wurden und die deshalb nicht an Bord zurückkamen. 
Auch Weddigens Behauptung, die Seeoffiziere an Bord hätten sich eindeutig zur neuen 
Regierung bekannt, muss angesichts der weiteren Entwicklung (z. B. Kapp-Putsch) als 
taktisch motiviert angesehen werden, damit sie weiterhin Einfluss auf die Besatzung nehmen 
konnten. 
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Summary 
In Weddigen's contemporary report from December 1918, it becomes clear that the mood on 
the smaller ships, which had a much more active role to play in the naval war, was less radical 
than on the larger units. His account of the work of the soldiers' council on board is also 
particularly interesting. However, his account repeatedly contains embellishments and 
omissions, so it should only be read with caution. In particular, his assertion that all stokers 
who had left the ship without permission in Wilhelmshaven at the end of October 1918 had 
returned on board must at least be marked with a question mark in view of Louis Streichert's 
diary note. According to Streichert, there were not 45 stokers missing, as Weddigen stated, 
but about 70, some of whom were arrested in Wilhelmshaven and therefore did not return on 
board. Weddigen's claim that the naval officers on board had clearly declared their support for 
the new government must also be seen as tactically motivated in view of further developments 
(e.g. Kapp Putsch) so that they could continue to exert influence on the crew. 
 

1. Das Dokument 
Es handelt sich um eine 36-seitige gedruckte Broschüre aus dem „Druck und Verlag: Stettiner 
Druckerei G.m.b.H. Stettin“ im Format DIN A5. 
 
Ich erhielt eine geheftete Kopie etwa 2018 vom Fregattenkapitän a. D. Dr. Dieter Hartwig. 
Auf Seite 1 wurde rechts oben dreizeilig eingestempelt: „Walter Binder Stuttgart-
Untertürkheim Wallmerstraße 20“. In dieser Kopie war eine Abbildung durch ein Fotopositiv 
in größerem Format, bei dem es sich augenscheinlich um einen Abzug vom Originalnegativ 
handelte, überklebt worden. Die überklebte Illustration hat die Beschreibung: „Besatzung des 
Kreuzers „Straßburg“, 16. November 1918.“ Handschriftlich wurde unter den dritten, vierten 
und fünften Matrosen von links in der ersten Reihe „Soldatenrat“ eingefügt. Außerdem sind 
zwei weitere Fotopositive eingeklebt worden, die jedoch keine entsprechende Abbildung 
ersetzen sondern ergänzend hinzugefügt wurden. Für die Herstellung des hier im Anhang 
befindlichen Scans der Broschüre wurden die bereits angerosteten Heftklammern entfernt. 
 
Bei dem Verfasser handelt es sich um Eduard Weddigen, damals Korvettenkapitän und 1. 
Offizier der „Straßburg“. Er wurde am 27. September 1879 geboren, trat im April 1899 in die 
Marine ein (Crew 4/1899) und beendete den Dienst am 24. November 1919. Er schreibt auf 
dem Deckblatt, die Broschüre wäre von ihm verfasst worden „auf Wunsch für die Besatzung.“ 
 

2. Das Schiff 
Die SMS „Straßburg“ war ein Kleiner Kreuzer der Magdeburg-Klasse. Sie war 1912 in Dienst 
gestellt worden. Nach Angaben Weddigens im Abschnitt über die Demobilisierung bestand 
die Besatzung aus 446 Mann.5 Darunter waren, nach dem Foto in der Broschüre zu urteilen, 
etwa 20 Offiziere (einschließlich Deckoffiziere). Das Kommando hatte der Fregattenkapitän 
Fritz Müller-Palm. Das Schiff gehörte 1918 zur IV. Aufklärungsgruppe (AG) unter 
Konteradmiral Johannes von Karpf. Nachdem die Besatzung eine positive Rolle im Kapp-
Putsch 1920 in Kiel gespielt hatte – sie widersetzte sich den Offizieren, die den Putsch 
unterstützten,6 wurde das Schiff im Juni 1920 außer Dienst gestellt und an Frankreich 
ausgeliefert. 

                                                 
5 In Wikipedia wird eine Stärke von 345 Mann angegeben (Stand August 2021). Louis Streichert gibt in seinem 
Tagebuch (siehe Anhang) eine Stärke von 556 Mann an. 
6 Siehe dazu Dähnhardt/Granier, Kapp-Putsch in Kiel, S. 9, 76 f., 99 f. 
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2. Inhalt der Broschüre 
 

Vorwort 

Weddigen gesteht im Vorwort zu, dass der Krieg verloren war, man hätte aber gerade jetzt 
jeden Anschein von Schwäche vermeiden müssen. Der Boden sei aber schon seit Jahren durch 
zielbewusste Agitation unterwühlt und vorbereitet worden. Darzustellen, in wieweit die 
Revolution, die nach seiner Meinung in der Kieler Garnison ihren Anfang genommen habe, 
auf dem Kreuzer „Straßburg“ wirksam wurde, „und wie wir sie überwanden“, das sei der 
Zweck der von ihm verfassten Denkschrift. 
 

Ereignisse am Sonntag, den 27. Oktober 

Es wird beschrieben, dass 45 Heizer unerlaubt das Schiff verließen, so dass es nicht aus der 
Schleuse in Wilhelmshaven für „eine Unternehmung“ – offensichtlich im Rahmen des 
geplanten Flottenvorstoßes – auslaufen konnte. Nach kurzer Zeit meldeten sie sich aber 
wieder freiwillig an Bord zurück und gaben bei der Vernehmung unzureichende Verpflegung, 
ungerechte Disziplinarstrafen, zu langes Zurückbehalten der alten Jahrgänge usw. als Gründe 
an. Die wahre Ursache blieb „im allgemeinen unausgesprochen“. Sie sieht Weddigen darin 
begründet, dass „über die bevorstehende Unternehmung abenteuerliche und gänzlich unwahre 
Gerüchte im Umlauf waren, nach denen die Flotte in einem letzten Kampf geopfert werden 
sollte, um sie der Auslieferung an den Feind zu entziehen!“ Eine gemeinschaftliche und von 
allen Beteiligten unterzeichnete Eingabe hätte dann aber nach Weddigen bezeugt, dass ihnen 
eine dauernde Schädigung der Gefechtsbereitschaft fern gelegen habe und sie dem 
Kommando ihr volles Vertrauen schenken würden. 
 

Aufenthalt in Kiel (So, 3. bis Mo, 4. November) 

„Straßburg“ fuhr zunächst nach Cuxhaven um dort Minen aufzunehmen. Die IV. AG war im 
Rahmen des geplanten Flottenvorstoßes für Minenlegen vorgesehen.7 Nach Absage des 
Unternehmens wurden die Minen wieder abgegeben. Der Führer der Aufklärungsgruppe 
(Konteradmiral Johannes von Karpf) hielt eine Ansprache an die Besatzungen der gesamten 
Gruppe. Dabei betonte er, das Offizierskorps stünde geschlossen hinter der Regierung. 
 
Später fuhr das Schiff durch den Kanal nach Kiel und passierte am 3. November abends die 
Holtenauer Schleuse. Die Freiwachen erhielten jeweils Urlaub, obwohl bereits bekannt war, 
dass es Unruhen gegeben hatte. Die erste Freiwache verließ das Schiff bereits in der Schleuse. 
Das Schiff ging dann neben „Markgraf“ an die Boje A 10. 
 
Weddigen erwähnt nicht, dass der Kieler Gouverneur Admiral Souchon eventuell das IV. AG 
für Sicherheitsmaßnahmen in der Stadt einsetzen wollte. Der Verbandsführer konnte aber 
nicht garantieren, dass seine Marinesoldaten loyal bleiben würden. 8  

                                                 
7 Siehe Operationsbefehl Nr. 19 in: Gerhard Granier: Die deutsche Seekriegsleitung im Ersten Weltkrieg – 
Dokumentation. Band 2, Koblenz 2000, S. 193–195. 
8 Souchon notierte in sein Tagebuch: "8 Uhr 25 [3. November 1918 abends] meldet sich Karpf mit der IV. 
Aufklärungs Gruppe eingelaufen. Er ist vor dem I. Geschwader ausgerissen, das nach Brunsbüttel ging. Höre, 
dass II Torpedobootsflottille hier, requiriere sie sofort zum Schutz von Arresthaus, Stationskommando und 
Offizierkasino.“ Der Chef des Stabes in Kiel Konteradmiral Küsel schrieb: „Aber auch er [Karpf] war den 
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Aufenthalt in Sonderburg, Mo, 4. bis Mi, 6. November 

Karpf wollte seine Schiffe vom „Brandherd“ in Kiel entfernen. Dies erfolgte nachdem 
Weddigen sich vergewissert hatte, dass das Gerücht, die Matrosen auf „Markgraf“ würden 
ausfahrende Schiffe beschießen, nicht stimmte. Karpf ließ „Regensburg“ und „Bremse“ nach 
Flensburg, „Straßburg“ und „Brummer“ nach Sonderburg gehen. 
 
In Sonderburg, vermerkt Weddigen, wurde ein Ausflug in die Umgebung unternommen und 
dabei habe die Besatzung eine „militärische, geschlossene Ordnung“ gehalten. 
 
Am 5. November um 14:37 Uhr erreichte das Schiff folgender Funkspruch: 
„An alle Schiffe. Auf Befehl des Soldatenrats alle Schiffe sofort einlaufen Kiel. Soldatenrat 
Kiel.“ Auf dem Nachbarschiff „Brummer“ sah Weddigen daraufhin „über hundert Leute mit 
gepackten Kleidersäcken auf der Pier stehen, in der Absicht, das Schiff zu verlassen.“ 
 
Es stellte sich Frage, ob der Soldatenrat von der Regierung anerkannt war, und/oder ob sich 
Besatzung mit ihm solidarisch erklären sollte. Der Kommandant der „Straßburg“ rief die 
Besatzung zusammen und legte dieser seine Überlegungen vor, die er in folgendem 
Programm zusammenfasste: „Unbedingte Regierungstreue; kein Blutvergießen gegen 
Angehörige des eigenen Volkes; Bildung einer Mannschaftsabordnung; Anordnung des 
Dienstes im Einvernehmen mit dieser; Aufrechterhaltung der Gefechtsbereitschaft und 
Sicherheit des Schiffes und der Ordnung im Schiff; Sorge für das Wohlbefinden der gesamten 
Besatzung; Selbständigkeit der Mannschaft in Menage-, Kantinen- usw. Fragen.“  
 
Dies stieß offenbar bei der Mannschaft auf Zustimmung und es wurde eine 
Mannschaftsabordnung gebildet: Oberbootsmannsmaat Schulz, Obermatrose Huck, 
Obersignalgast Buick, Matrose Römhold, Maschinistenmaat Schmidt, Oberheizer Haase, 
Oberheizer Bestewich, Oberheizer Flachsland. Diese Abordnung verließ aber bald darauf das 
Schiff und fuhr auf Wunsch der Besatzung nach Kiel, um Erkundigungen über den 
Soldatenrat einzuholen. Sie wurden jedoch in Neumünster festgehalten und kehrten 
schließlich einzeln über Umwege auf das Schiff, das mittlerweile in Stettin lag, zurück. 
 
Außerdem hatte der Kommandant wohl eine Anfrage an das Reichsmarineamt gestellt. 
Weddigen schreibt, dass in der Nacht von dort die Antwort eintraf, dass der Kieler Soldatenrat 
nicht als Regierungsorgan anzusehen sei. 
 
Nach Abreise der ersten Mannschaftsabordnung wurde eine neue gewählt. Dabei stellte jede 
Division bzw. Wache einen Unteroffizier und drei Mann. Daraus wurde ein engerer 
Ausschuss gebildet, dem Obermaschinistenmaat Giebel, Bootsmannsmaat Stünkel, 
Oberheizer Gobel und Obermatrose Elbers angehörten. Dieser bestand in derselben Besetzung 
als engerer Ausschuss des späteren Soldatenrats weiter. Es gab mehrmalige Aussprachen mit 
dem Kommandanten und die Einbeziehung des Ausschusses bei der Festsetzung des Dienstes. 
 
Es wurde dann der Beschluss gefasst, nicht nach Kiel, sondern der Anordnung Karpfs zu 
folgen und nach Swinemünde zu fahren. Auch „Brummer“ legte am 6. November früh in 
Richtung Swinemünde ab. 

                                                                                                                                                         
Besatzungen seiner Schiffe nicht so sicher, dass er in Kiel hätte helfend eingreifen können. Um seine 
Besatzungen weiterer Ansteckungsgefahr zu entziehen, verliess er am nächsten Tag 13:30 nachm. mit seinen 
Schiffen den Hafen von Kiel und ging in die östliche Ostsee.“ Küsel, Beitrag, Bl. 30. 
Siehe auch: Rackwitz, 1918, S. 68 
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Nach Weddigen soll der Garnisonälteste von Sonderburg „um weiteren Ruhestörern das 
Eindringen in seinen friedlichen Bereich zu wehren, die Ansegelungstonne vor Sonderburg 
haben [!] versenken lassen.“  
 
Auf Verlangen der Besatzung wurde dann beim Gericht die Einstellung des Verfahrens gegen 
die Heizer, die sich in Wilhelmshaven vom Schiff entfernt hatten, beantragt. Außerdem 
wurden entsprechend die Rehabilitierungen des Matrosen II. Klasse Römhold und der Heizer 
II. Klasse Krüger und Eggert, vorbehaltlich höherer Genehmigung, angeordnet.  
 

Fahrt nach Saßnitz, Mi, 6. bis Fr, 8. November 

„Straßburg“ legte mittags ab und trat, wie Weddigen schreibt, „unter stolz wehender 
Kriegsflagge die Reise an.“ Der Kommandant hatte erklärt, dass die rote Flagge vom 
Hochseechef (Hipper) als feindlich erklärt worden sei, eigene Schiffe sollten aber nach 
Versicherung des Kommandanten nur beschossen werden, wenn sie angriffen. Nötigenfalls 
sollten sie durch „einen blinden Schuß vor den Bug zur Vernunft gebracht werden.“ 
 
Am Freitag 10:45 Uhr kam von „Brummer" ein Funkspruch, dass zwei Schiffe in 
Swinemünde ohne Besatzung, ohne Flagge außer Dienst gestellt worden seien. Weddigen 
kommentiert, dies sei eine niederschmetternde Nachricht gewesen, gibt jedoch keine Gründe 
an, sondern stellt lediglich Vermutungen an, was den Befehlshaber wohl zu „diesem 
schwerwiegenden Schritt“ bewogen haben könnte: Meuterei, Zwang des III. Geschwaders, 
von der Regierung befohlen? 
 
Dies führte zu „Ungewissheit und Unsicherheit, welche die Einigkeit zu zersplittern drohte 
und die stärkste Überzeugung und die größte Besonnenheit ins Wanken brachte.“ Offenbar 
führte es der Besatzung vor Augen, dass eine Gefechtsbereitschaft, wie vom Kommandanten 
gefordert, inzwischen unnötig sei. Es gab eingehende Besprechungen und Ansprachen, von 
denen offenbar diejenige des erfahrenen Oberheizers Grießel den größten Eindruck machte. 
Weddigen stellt diese Ansprache wie folgt dar: „Ob.-Hzr. Grießel legte den Kameraden in 
einer Ansprache auf der Back die Gefahren des Bolschewismus dar und gab einen Ausblick in 
die Zukunft, was dem deutschen Vaterlande blühen würde, wenn hinter jeder Arbeitsgruppe 
ein Engländer oder Franzose mit aufgepflanztem Seitengewehr stände; jetzt kennten wir sie 
nur an dem roten Strich auf dem Rücken, dem Abzeichen der Kriegsgefangenschaft. Zum 
Schluß mahnte Grießel zur Ruhe, Ordnung und Aufrechterhaltung der Kriegsbereitschaft.“  
 
Schließlich einigte sich die Besatzung erneut auf das Programm des Kommandanten und auf 
seinen Vorschlag, nicht nach Swinemünde sondern nach Saßnitz zu fahren, wo man 
schließlich am 9. November um 9 Uhr einlief. 
 

Aufenthalt in Saßnitz, Sa, 9. bis Mo, 11. November 

Mit elf Seiten ist dies das umfangreichste Kapitel der Broschüre. 
 
In Saßnitz lagen bereits fünf U-Boote und vier Torpedoboote. Nach Aussage Weddigens 
waren drei der U-Boote aus Kiel vor der roten Fahne geflüchtet, wären zum Teil dabei 
beschossen worden und hätten über die geschlossene Sperre hinweg fahren müssen. Auf den 
Torpedobooten seien Disziplinwidrigkeiten vorgekommen. 
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Der Kommandant der „Straßburg“ übernahm die Leitung aller Streitkräfte in Saßnitz. Er ließ 
eine Bekanntmachung an die Bevölkerung verteilen, dass sie regierungstreu seinen, die 
Kriegsflagge führen würden und dass sie zum Schutz des Vaterlands weiterhin voll 
gefechtsbereit sein würden. Der Kommandant wollte Saßnitz zum Sammelpunkt aller noch 
gefechtsbereiten Schiffe in der Ostsee machen.  
 
Man versuchte telefonisch und telegraphisch ein Bild von der Lage der anderen Garnisonen 
zu bekommen. Nach Weddigen stellte diese sich folgendermaßen dar: 
 
„In Kiel war der Reichstagsabgeordnete Noske Gouverneur geworden. Er verhandelt mit 
Erfolg mit dem Soldatenrat und hatte die Bewegung in ruhige, unblutige Bahnen gelenkt.  
In Wilhelmshaven herrschte ebenfalls der Soldatenrat. Auf dem 1. Geschwader war es zu 
ernsten Ausschreitungen gekommen.  
Auf der Insel Helgoland sollte Ordnung sein. Kommodore Michelsen war dort mit dem 
größten Teil der Uboote.  
In Stettin waren „Brummer“ und „Bremse” noch in Dienst. Weil über diese Schiffe 
ungewisse Gerüchte im Umlauf waren, so wurden Kptlt. Jedicke und O.-Hzr. Grießel mit je 
einem Flugzeug, die von der Station Wik auf Rügen angefordert wurden, nach Stettin 
entsandt, um über das Schicksal der beiden Kreuzer näheres zu erfahren bzw. sich aufklärend 
zu betätigen. Beide kehrten am anderen Tage wohlbehalten mit beruhigenden Nachrichten 
zurück. 
In Travemünde lagen Schiffe des III. Geschwaders, auf denen es noch sehr unruhig war. 
Eine Abordnung hatte in Berlin eingehende Besprechungen mit dem Staatssekretär des R.-M.-
A. [Ritter von Mann] gehabt und war gerade zum Geschwader zurückgekehrt. Das Ergebnis 
dieser Besprechungen lag in einem telegraphischen Erlaß des Staatssekretärs9 vor, dessen 
Hauptpunkte waren:  
Soldatenräte keine Regierungsorgane; Bildung von Vertrauenskommissionen; Einschränkung 
der militärischen Grußpflicht und gleiche Verpflegung für Offiziere und Mannschaften.“ 
 
Weddigen übernimmt diese falsche Darstellung des RMA und sieht sie als Bestätigung für das 
gewählte Vorgehen auf „Straßburg“. Es wurde ein gemeinsamer Tanzabend von 
Mannschaften und Offizierskorps veranstaltet. 
 
Am Sonntag, den 10. November, kam über die zentrale Funkstation des Deutschen 
Kaiserreichs in Nauen die Nachricht, dass Kaiser und Kronprinz abgedankt hatten, dass die 
Republik ausgerufen worden war, und dass „Abgeordneter Ebert die Bildung der neuen 
Regierung übernommen“ hätte. Mit von Weddigen nur angedeuteten Gewissensbissen wurde 
beschlossen, den Anweisungen der neuen Regierung, deren Bezeichnung „Rat der 
Volksbeauftragten“ er nicht erwähnt, zu folgen. Weddigen beschreibt dann verschiedene 
Erlasse der neuen Regierung, in denen „zum ersten Male offiziell von Arbeiter- und 
Soldatenräten gesprochen“ worden sei. Der Hochseechef habe noch besonders hinzugefügt, 
dass „unbeschadet, der weiteren politischen Entwicklung, die Offiziere der Flotte auf ihren 
Dienststellen zu verbleiben hätten, und der Dienst im Einvernehmen mit den Arbeiter- und 
Soldatenräten zu regeln wäre.“ Auf „Straßburg“ erhielt daraufhin die Mannschaftsabordnung 
die Bezeichnung „Soldatenrat“. 
 
Am Abend dieses 10. Novembers wurden auch die Waffenstillstandsbedingungen bekannt, 
die für Deutschland insofern demütigend ausfielen, als es ihm unmöglich gemacht wurde, den 

                                                 
9 Wie das Protokoll der Besprechung zeigt, ging diese ohne Ergebnis auseinander. Die Mitteilung des 
Staatssekretärs Ritter von Mann gibt hauptsächlich seine eigene Position wider. Siehe Kuhl, Seeoffiziere, S. 50–
56. 
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Krieg wieder aufzunehmen. Dies wird auch von Weddigen betont. Dass diese Bedingungen 
angenommen werden mussten, führt Weddigen auf den Einfluss des Bolschewismus zurück, 
der den größten Teil der Wehrmacht kampfunfähig gemacht habe. 
 
Weddigen führt dann aus, dass man versuchen wollte, mit den Streitkräften, die noch 
kampffähig waren, „das Verhängnis aufzuhalten“. Nach umfänglichen Beratungen, an denen 
auch die Räte teilnahmen, schickten Kommando und Soldatenrat der „Straßburg“ folgenden 
Funkspruch an alle Schiffe, Torpedoboote und U-Boote in Nord- und Ostsee: 
 

1. Auszug aus den Waffenstillstandsbedingungen. der Entente: Übergabe von 160 
Ubooten an Die Entente. Internierung von 10 Linienschiffen, 6 Schlachtkreuzern, 6 
kleinen Kreuzern, 50 modernen Zerstörern in neutralen oder feindlichen Häfen. 
Besetzung aller Küstenbefestigungen zur Ostsee durch den Feind, Auslieferung aller 
Gefangenen ohne Gegenseitigkeit, Vernichtung aller deutichen Luftstreitkräfte zur 
See, Auslieferung aller von uns beschlagnahmten feindlichen und neutralen 
Handelsschiffe. Die völkerrechtswidrige Hungerblockade gegen das deutsche Volk 
soll fortdauern.  
Dies würde unser aller Vernichtung bedeuten. Deutsche Kameraden, verteidigt unsere 
Heimat gegen diese unerhörte Anmaßung.  

2. Starke englische Streitkräfte gemeldet bei Skagen. Alle Uboote in der Ostsee mit 
Ausnahme der auf Vorposten befindlichen sofort sammeln auf Saßnitz Hafen. 

 
Daraufhin sammelten sich tatsächlich einige Schiffe in Saßnitz, darunter auch die drei U-
Kreuzer, von denen einer unter dem Kommando von Kapitänleutnant Arnauld stand. Nach 
Aussagen Weddigens fügte man sich aber in das Unvermeidliche und wollte „nicht durch 
übereiltes Handeln die Not des Vaterlandes noch […] vergrößern.“ 
 
Am 11. November um 11:30 Uhr traf dann die Mitteilung von der Annahme des 
Waffenstillstands ein. Weddigen kommentiert dies mit der Behauptung, dass diese 
demütigenden Bedingungen dem Deutschen Reich erspart geblieben wären, „wenn hinter der 
Regierung bis zum Schluß die ungebrochene Wehrmacht gestanden hätte.“ Dafür macht er die 
Kieler Revolutionäre verantwortlich, ohne darauf einzugehen, dass die Ereignisse eng mit 
dem geplanten Flottenvorstoß der Marineleitung zusammenhingen. Er behauptet sogar, dass 
mit der neuen Regierung auch eine Neuorientierung in Heer und Marine bereits eingesetzt 
hätte. 
 
Daraufhin wurde das Einholen der Kriegsflagge bei allen Streitkräften in Saßnitz beschlossen. 
Der Kommandant der „Straßburg“ hielt vor dem Einholen eine Rede, in der er betonte, man 
habe der Regierung ein brauchbares Werkzeug zur Verfügung gestellt, falls diese es für 
möglich gehalten hätte, die schmachvollen Friedensbedingungen durch einen Volksaufstand 
zurückzuweisen. Weddigen verweist dann noch auf die Offiziere der „König“, die „ihre Treue 
für die Kriegsflagge mit dem Tode besiegelt“ hätten. In seiner Rede erwähnter der 
Kommandant auch, dass Besatzungen ihre Schiffe verlassen hätten, jedoch wird ebenfalls 
nicht auf die näheren Umstände und die Mitverantwortung führender Seeoffiziere 
eingegangen. 
 
Mit Eintritt dem des Waffenstillstandes registrierte Weddigen ein Nachlassen und bald darauf 
das völlige Aufhören des Funkspruchverkehrs, der bis dahin außerordentlich rege gewesen sei 
und Tag und Nacht sehr hohe Anforderungen an das F.-T.-Personal gestellt hätte. Der 
Hochseechef befahl, dass das Schiff nach Stettin fahren sollte. Es ist zu vermuten, dass dies in 
Zusammenhang mit den Vorbereitungen zur Desarmierung und Auslieferung der Flotte stand, 
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da Stettin über große Werftkapazitäten verfügte. Allerdings stand „Straßburg“ nicht auf der 
Liste der auszuliefernden Schiffe. 
 

Fahrt nach Stettin, Di, 12. November  

Auf der Fahrt die Oder hinauf passierte das Schiff die Werft- und Hafenanlagen Stettins. Und 
Weddigen notiert, dass ihnen die traurige Lage des Vaterlands so recht zu Bewusstsein kam, 
als sie an im Bau befindlichen kleinen Kreuzern und neuen Zerstörern, unzähligen auf den 
Hellingen liegende U-booten und dem riesigen Rumpf des Schnelldampfers „Tirpitz“ 
vorbeifuhren und registrierten, dass dort „wo sonst tausend Hände sich regten, die Arbeit 
eingestellt“ war. Außerdem erwähnt er „außer Dienst gestellte Schiffe“, ohne jedoch näher 
auf die für die Marineführung peinlichen Umstände einzugehen. 
 

Aufenthalt in Stettin, Mi, 13. bis Mi, 27. November 

Das Schiff legte an der Hakenterasse an. Eine Abordnung des Stettiner Arbeiter- und 
Soldatenrats kam am Bord, um den Kommandanten zu verhaften, nahm allerdings nach 
Rücksprache mit dem Schiffs-Soldatenrat davon Abstand. Diese Aktion war wohl darauf 
zurückzuführen, dass der Funkspruch vom 11. November in den Stettiner Zeitungen unter den 
Überschriften  „Straßburg will weiter kämpfen” und „Der kriegslustige Kommandant des 
Kreuzers ‚Straßburg’“ wiedergegeben worden war, wie Weddigen schreibt. Der Kommandant 
ließ daraufhin eine Erklärung veröffentlichen, dass „das Schiff sich lediglich mit den 
verwendungsbereiten Ubooten10 in Saßnitz zur Verfügung der neuen Regierung gehalten hat, 
falls diese die Waffenstillstandsbedingungen abgelehnt hätte.” 
 
Weddigen erwähnt Ausflüge in die Umgebung, aber die Haupttätigkeit bestand darin, das 
eigene Schiff instand zu setzen, zu desarmieren und andere Schiffe zu unterstützen, damit 
diese für die Überführung vorbereitet werden konnten. Außerdem wurde ein 
Überführungskommando von 12 Unteroffizieren und 85 „Leuten“ bereitgestellt. Weddigen 
schreibt, die Besatzung der „Straßburg“ sei anfänglich darüber ungehalten gewesen, dass sie 
Dienst auf fremden Schiffen tun sollten. Auf die näheren Umstände geht er dabei nicht ein. 
Aber es dürfte sich um Schiffe handeln, die von den verantwortlichen Seeoffizieren in einer 
Panikreaktion außer Dienst gestellt worden waren und die damit kaum noch über Besatzungen 
verfügten. Am 23. November waren die Arbeiten auf „Straßburg“ beendet. 
 
Bereits einige Tage vorher wurde im Zuge der Demobilisierung mit Entlassungen begonnen. 
Zunächst wurden die Besatzungsmitglieder entlassen, die aus Gebieten kamen, die für eine 
Besetzung durch Alliierten vorgesehen waren. Dies betraf 59 Leute aus Elsaß-Lothringen, den 
linksrheinischen Gebieten, sowie aus den Festungen Köln, Koblenz und Mainz. Dann folgten 
170 Leute, die ihrer aktiven Dienstpflicht genügt hatten. Wegen des benötigten bürokratischen 
Aufwands konnten diese Entlassungen nicht auf einmal erfolgen, konnten aber am 26. 
November abgeschlossen werden. Die Besatzung bestand jetzt noch aus 217 Mann, woraus 
eine ursprüngliche Besatzungsstärke von 446 folgt. Weddigen beschreibt leider nicht, ob auch 
Offiziere unter den Entlassenen waren. Eine Bemerkung auf S. 35 f. kann man jedoch so 
interpretieren, dass dies nicht der Fall war.11 Es gab täglich weitere „außerterminliche“ 
Entlassungen und Abkommandierungen. 
 

                                                 
10 Militärische Schreibweise. 
11 Weddigen schreibt dort: „Nach Entlassung der älteren Jahrgänge wurde […] die Anzahl der Vertreter der 
Mannschaften [im Soldatenrat] entsprechend verringert.“ 
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Weddigen schreibt, dass bei allen ein großes Verlangen bestanden habe, nach Hause zu 
kommen, um „dort nach dem rechten zu sehen“. Andererseits wären die Entlassenen einer 
unsicheren Zukunft entgegengegangen, wofür er den „Strudel der Revolution“ verantwortlich 
macht. Die Revolution habe „Not und Sorge […] über das ganze deutsche Vaterland gebracht 
…“ 
 
Abschließend stellt Weddigen fest, dass alle Arbeiten, auch die weiter fortgeführten 
Unterhaltungsmaßnahmen, im Einvernehmen mit dem Soldatenrat erfolgten. Dieser führte 
fast täglich Sitzungen durch und intensivierte durch seine Beschäftigung mit den 
verschiedenen Fragen seine Kenntnisse des Schiffsbetriebs, die er auch der übrigen Besatzung 
vermittelte. Dabei wurde auch die Geschäftsordnung des Soldatenrats weiterentwickelt zu 
dem folgenden „Grundgesetz“: 
 
1. Der Soldatenrat setzt sich wie folgt zusammen:  
Kommandant als Vorsitzender.  
1. Offizier.  
Leitender Ingenieur.  
Ein Vertreter der Deckoffiziere.  
Zwei Vertreter der seemännischen Unteroffiziere. 
Zwei Vertreter der technischen Unteroffiziere.  
Vier Vertreter der Obermatrosen bzw. Matrosen.  
Vier Vertreter der Oberheizer bzw. Heizer.  
Ein Protokollführer, zu wählen von den obigen Mitgliedern des Soldatenrats.  
In Sonderfragen wird der Schiffsarzt bzw. Schiffszahlmeister hinzugezogen.  
 
2. Wahl. Beim Maschinenpersonal erfolgt die Wahl im ganzen, beim seemännischen Personal 
kriegswachweise. 
 
3. Neuwahl. Sobald einer der Mannschaftsvertreter nicht mehr das Vertrauen seiner Wähler 
genießt, kann von der betreffenden Gruppe ein Antrag auf Neuwahl gestellt werden. Der 
Antrag muß schriftlich beim Kommandanten eingebracht werden, unterschrieben von 
mindestens 60% der an dem betreffenden Tage im Verpflegungsverband des Schiffes 
befindlichen Personen der Gruppe.  
 
4. Einberufung. Der Soldatenrat wird einberufen vom Vorsitzenden. Er muß außerdem 
einberufen werden, wenn mindestens 9 Mitglieder die Einberufung wünschen und dies durch 
Unterschrift bestätigen.  
 
5. Beschlußfähigkeit. Der Soldatenrat ist beschlußfähig, wenn mindestens 9 Mitglieder 
anwesend sind. Unter diesen muß wenigstens ein Offizier und je ein seemännischer und 
technischer Unteroffizier und Mann sein, außerdem der Vorsitzende oder sein Vertreter. 
 
6. Engerer Auschuß. Aus den Mannschaftsmitgliedern des Soldatenrates wind der engere 
Ausschuß gebildet, welcher sich zusammensetzt aus einem seemännischen Unteroffizier, 
einem technischen Unteroffizier, einem Obermatrosen oder Matrosen, einem Oberheizer oder 
Heizer.  
Der engere Auschuß wird vom Soldatenrat gewählt. 
 
7. Tätigkeit. Oberste Pflicht des Soldatenrats ist es, auf Aufrechterhaltung der Ordnung 
hinzuwirken. Der Soldatenrat ist für den gesamten Dienstbetrieb verantwortlich und übt die 
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Diziplinarbestrafung aus. Der innere Schiffsdienst wird wie bisher gehandhabt im 
Einvernehmen mit dem engeren Ausschuß.  
 
Weddigen betont, dass hier im Gegensatz zu den üblichen Soldatenräten, das Kommando und 
die Mannschaftsvertretung in einem Soldatenrat vereinigt wären. Dem Kommandanten wäre 
die Bildung einer Zentralgewalt, die schnell und reibungslos arbeiten könne, wichtig gewesen, 
da dies „das wichtigste Erfordernis jeder militärischen Gemeinschaft“ sei. Während es bei 
zwei nebeneinander bestehenden Gewalten zu Reibungsverlusten komme müsse. 
 
Die Zusammensetzung des Soldatenrats bis zur Entlassung der älteren Jahrgänge war 
folgende:  
1. Vorsitzender: Kommandant Fregt.-Kapt. Müller-Palm.  
2. Erster Offizier: Korv.kapt Weddigen.  
3. Leitender Ingenieur: M.-Ob.-Ing. Hartz.  
4. Vertreter der Deckoffiziere: Wachtmstr. Fahrischon.  
5. Vertreter der seemännischen Unteroffiziere: Ob.-Bts.-Mt. Bohnsack. Artl.-Mech.-Mt. 
Stühr.  
6. Vertreter der techn. Unteroffiziere: Ob.-Masch.-Mt. Giebel. Masch.-Mt. Dantz.  
7. Vertreter der Obermatrosen bzw. Matrosen:  
Bts.-Mt. Stünkel. 
Ob.-Zim.-Gast Barghaan.  
Ob.-Mtr. Elbers.  
Ob-:Mtr. Schindowski.  
8. Vertreter der Oberheizer bzw. Heizer:  
Ob.-Hzr. Gobel.  
Ob.-Hzr. Kilbinger.  
Ob.-Hzr. Weissenbach.  
Hzr. Ernst.  
 
Obmann: Ob.-Bts.-Mt. Bohnsack. 
Protokollführer: Bts.-Mt. Hesch.  
In Sonderfragen werden zugezogen der Schiffsarzt: M.-Stabsarzt Strauß, der 
Schiffszahlmeister: M.-Ob.-Zahlmstr. Sauerberg. 
 
 
Nach Entlassung der älteren Jahrgänge wurde durch Beschluss des Soldatenrats die Anzahl 
der Vertreter der Mannschaften entsprechend verringert. Die Neuwahl ergab folgende 
Zusammensetzung der Mannschaftsmitglieder:  
Vertreter der seemännischen Unteroffiziere: Artl.-Mech.-Mt. Stühr.  
Vertreter der technischen Unteroffiziere: Ob.-Masch.-Mt. Giebel. 
Vertreter der Obermatrosen bzw. Matrosen: Mtr. Peters I. Mtr. Koch, Fritz.  
Vertreter der Oberheizer bzw. Heizer: Hzr. Ernst. Hzr. Schröder.  
Obmann: Ob.-Masch-Mt. Giebel.  
Protokollführer: Artl.-Mech.-Mt. Stühr. 
 

Schlußwort 

In einem kurzen Absatz am Schluss der Broschüre schreibt Weddigen, das weitere Schicksal 
der „Straßburg“ sei unbekannt. Er sieht aber eine hohe Wahrscheinlichkeit dafür, dass nach 
Friedensschluss die Besatzung wieder voll aufgefüllt und militärisch verwendet werden 
würde. Die zukünftige Mannschaft könne sich an der Haltung der letzten Kriegsbesatzung des 



www.kurkuhl.de  Stand: 19. Juni 2023  Seite 16 von 20 

Schiffes zu allen Zeiten ein Beispiel nehmen und er schließt mit den Worten: „Möchte nach 
überstandener schwerster Prüfungszeit unseres Reiches die ‚Straßburg’ unter der neuen 
Reichsflagge allezeit treu ihre Pflicht erfüllen, sowie es die alte ‚Straßburg’ unter der alten 
Flagge getan hat.“ 
 

3. Kommentar und Bewertung (Kuhl) 
 
Flottenvorstoß 

Obwohl der geplante Flottenvorstoß Ende Oktober 1918 für die Marineführung in einem 
Fiasko endete und Ausgangspunkt für die folgenden Revolutionsereignisse wurde, beschreibt 
Weddigen diese Vorgänge sehr verkürzt und vermeidet eine genauere Diskussion. Was wir 
von ihm erfahren, ist, dass 45 Heizer der „Straßburg“ unerlaubt das Schiff verließen, so dass 
es nicht aus der Schleuse in Wilhelmshaven für „eine Unternehmung“ auslaufen konnte. Nach 
kurzer Zeit hätten sie sich aber wieder freiwillig an Bord zurückgemeldet.12 Dabei hätten sie 
eine Reihe von Gründen angegeben: schlechte Verpflegung, überzogene Disziplinarstrafen, 
usw. Besondere Unruhe wurde nach Streicherts Tagebucheintragung hervorgerufen, weil die 
Offiziere schon einige Tage vor dem geplanten Vorstoß alle überflüssigen Sachen von Bord 
gegeben und sich von ihren Angehörigen verabschiedet hatten. Doch Weddigen schreibt in 
einer unverständlichen Formulierung, die wahre Ursache „blieb […] im allgemeinen 
unausgesprochen.“ Diese wahre Ursache sieht Weddigen darin, dass „über die bevorstehende 
Unternehmung abenteuerliche und gänzlich unwahre Gerüchte im Umlauf waren, nach denen 
die Flotte in einem letzten Kampf geopfert werden sollte, um sie der Auslieferung an den 
Feind zu entziehen!“ Es wurden damals keine Anstrengungen unternommen, Aussagen der 
Besatzungen festzuhalten, da macht auch Weddigen keine Ausnahme. Dort wo wir die 
wenigen zeitnahen Aussagen (von anderen Schiffen) vorliegen haben, werden eine Reihe 
weiterer Gründe angegeben.13 Auch Weddigen lässt indirekt einen weiteren Grund 
durchblicken, wenn er über eine Ansprache des Aufklärungsgruppenführers nach Abbruch der 
Aktion berichtet. Konteradmiral Johannes von Karpf betonte dabei, das Offizierskorps stünde 
geschlossen hinter der Regierung.14 Dass Karpf dies besonders hervorhob, zeigt, dass die 
Besatzungen genau dies bezweifelten, wie es auch in den oben angesprochenen Aussagen 
zum Ausdruck kommt. 
 
Weddigen geht darauf später nochmals kurz ein, indem er behauptet, Heer und Marine hätten 
sich der Regierung untergeordnet (S. 22). Insgesamt aber geht er der Diskussion dieses 
zentralen Themas aus dem Weg. Es war damals kein Geheimnis, dass etwa die von 
Großadmiral Tirpitz geleitete Deutsche Vaterlandspartei, den „Parteien des 
Verzichtfriedens“15, die jetzt unter Max von Baden die Regierung stellten, feindlich 

                                                 
12 Das Besatzungsmitglied Louis Streichert machte in einem Interview im Jahr 1975 (siehe oben) dagegen 
folgende Angaben nach Eintragungen in sein Tagebuch: „Sonntag, dem 27. Oktober lag die SMS „Straßburg“ 
(556 Leute) im Südhafen (Wilhelmshaven) und machte um 11 Uhr Dampf auf, blieb aber in der Schleuse liegen, 
da von der 2. und 3. Heizerwache ca. 70 Mann fehlten. 5 Uhr nachmittags läuft das Schiff aus nach Cuxhaven, 
die Leute sind an Bord gekommen und erklärten, dass sie von einer Unternehmung gegen England, wobei die 
Schiffe rücksichtslos eingesetzt werden sollten, gehört hätten. Dieses Unternehmen sollte gewissermaßen privat 
veranstaltet werden vom Führer der 4. A.G. Lange Verhandlungen auf der Schanz, einige Leute blieben gleich in 
Wilhelmshaven inhaftiert.“ 
13 Siehe: Klaus Kuhl: Der geplante Flottenvorstoß Ende Oktober 1918. Kiel 2014. Online zugänglich (aufgerufen 
31. Oktober 2020) unter: [http://www.kurkuhl.de/docs/flottenbefehl-und-seeoffiziere.pdf]. 
14 Karpf war über die genauen Planungen mit großer Wahrscheinlichkeit im Bilde, weil den Verbandschefs am 
Abend vor der Ausfahrt der Befehl bekannt gegeben worden war. 
15 Dieser Ausdruck bezog sich auf die Friedensresolution vom Juli 1917 im Reichstag, die mit den Stimmen der 
SPD, des Zentrums und der Linksliberalen (Fortschrittliche Volkspartei) verabschiedet worden war. 
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gegenüberstand. Für die Seeoffiziere war die Identifikation mit den Positionen der 
Vaterlandspartei selbstverständlich. Der starke Mann hinter dieser Partei war der Kopf der 
OHL, General Ludendorff. Dieser war, nachdem er die Absichten Max von Badens 
hintertreiben wollte, von letzterem mit Zustimmung des Kaisers entlassen worden. Max von 
Baden beschreibt in seinen Erinnerungen, dass er vor einem Aufruf zum „Endkampf“ 
abwarten wollte, ob Wilson die demokratischen Reformen, die Baden verstärkt vorantrieb, 
honorieren würde.16 Ludendorff jedoch rief ohne Rücksprache zu diesem „Endkampf“ auf 
und erklärte damit indirekt die Waffenstillstandverhandlungen für beendet. Zum selben 
Zeitpunkt (24. Oktober 1918) legte die Seekriegsleitung (SKL), ebenfalls ohne explizite 
Rücksprache mit der Regierung, die genauen Befehle für den Flottenvorstoß fest 
(Operationsbefehl Nr. 19) und stimmte sich dabei mit Ludendorff ab. Ein deutliches Zeichen, 
dass sie sich ebenfalls als Teil dieses „Endkampfes“ verstand, wie dies auch später vom 
damaligen Chef des Stabes der SKL, von Levetzow, in einem Artikel 1924 offen zugegeben 
wurde.17 
 
Bolschewismus 

Nachdem die Seeoffiziere sich als „regierungstreu“ dargestellt hatten, führten sie dann die 
Vorgänge auf „hetzerische Einflüsse“ von außen zurück. Weddigen behauptet, „der 
Bolschewismus“ habe den größten Teil der Wehrmacht kampfunfähig gemacht (S. 20). Selbst 
wenn man annimmt, dass Weddigen den Ausdruck als gleichwertig mit USPD-Anhänger 
verwendet, denn die wirklichen Bolschewisten stellten damals eine ausgesprochen kleine 
Randgruppe dar, kann er offenbar weder für die gesamte Aufklärungsgruppe noch für sein 
eigenes Schiff ein einziges Beispiel anführen. Ganz im Gegenteil attestiert er der Mannschaft 
eine ausgesprochen nationale Gesinnung, die auch in einer Rede des Oberheizers Grießel zu 
Ausdruck kommt, die Weddigen auszugsweise wiedergibt (S. 14). 
 
Außer Dienst gestellte Schiffe 

Weddigens Tendenz, kritischen Betrachtungen auszuweichen, wird auch in seiner Darstellung 
eines Vorfalls deutlich, der für die Marineführung derart unangenehm war, dass sie gegen den 
verantwortlichen Offizier v. Karpf ein kriegsgerichtliches Verfahren einleitete. 
 
Während „Straßburg“ zunächst von Kiel nach Sonderburg und von dort am 6. November nach 
Sassnitz fuhr, dampfte v. Karpf nach Swinemünde. Dort befand sich schon der Kleine 
Kreuzer „Dresden“, der auch der IV. AG und damit v. Karpf unterstellt wurde. Der 
Kommandant war Korvettenkapitän Prinz Adalbert von Preußen, der dritte Sohn Kaiser 
Wilhelms II. Er versuchte v. Karpf davon zu überzeugen, die Schiffe der IV. AG außer Dienst 
zu stellen und die Mannschaften zu beurlauben, was dieser aber zunächst ablehnte. Am 7. 
November gab er aber „in einer panikartigen Aktion“ wie Lübcke schreibt, aufgrund der 
immer chaotischer werdenden Verhältnisse und Gerüchten von nahenden rot beflaggten 
Kriegsschiffen nach. Alle Kriegsschiffe wurden offiziell außer Dienst gestellt und die 
Munitionskammern geflutet Die „Dresden“ drohte dabei auf Grund zu sinken. Die 
Besatzungen wurden entlassen. Etwa 2.000 Mann verließen die Stadt in Richtung Stettin. 
Auch v. Karpf setzte sich nach Stettin ab. Dort erreichte ihn die Nachricht, dass die SKL ihn 
seines Kommandos enthoben hatte. Die Aktion bedeutete nämlich, dass die von den Alliierten 
geforderte Auslieferung der Flotte in Bezug auf diese Schiffe eventuell schwer oder gar nicht 
zu erfüllen gewesen wäre. Die Anordnungen wurden deshalb durch die Marineführung in 

                                                 
16 Prinz Max von Baden: Erinnerungen und Dokumente, Nachdruck der Originalausgabe von 1927. Hamburg 
2011, S. 492–496. 
17 Magnus von Levetzow: Der letzte Akt. In: Süddeutsche Monatshefte. Jg. 21 (1924), Heft 7 S. 55–71, hier S. 
55. Dort heißt es: „Die Seekriegsleitung suchte ihre vornehmste Aufgabe darin […] das Heer in dem sich 
anbahnenden schweren Endkampf […] in wirkungsvollster Weise unterstützen zu können.“ 
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Berlin innerhalb von 24 Stunden wieder rückgängig gemacht.18 Der KdH-Chef Hipper 
notierte in sein Tagebuch: „In Stettin haben die Kreuzer Regensburg, Brummer, Bremse, und 
Dresden außer Dienst gestellt, ebenso [Torpedoboot] V116. Oberste Seekriegsleitung […] 
befiehlt, dass gegen den Gruppenführer, Kommandant von Karpf ein kriegsgerichtliches 
Verfahren eingeleitet werden soll.“19 
 
Geschäftsordnung des Soldatenrats 

Leider ist über die konkrete Arbeit der frühen Soldatenräte nur sehr wenig bekannt. Insofern 
ist es ein Glücksfall, dass in der hier besprochenen Broschüre die Geschäftsordnung 
abgedruckt wurde, auch wenn der Soldatenrat der „Straßburg“ wegen des großen Einflusses 
der Seeoffiziere nicht als repräsentativ für die revolutionären Bestrebungen gelten kann. 
 
Fazit 

In Weddigens Bericht wird deutlich, dass die Stimmung auf den kleineren Schiffen, die eine 
deutlich aktivere Rolle im Seekrieg zu erfüllen hatten, weniger radikal war, als auf den großen 
Einheiten. Besonders interessant ist auch seine Darstellung der Arbeit des Soldatenrats an 
Bord. Allerdings enthält sein Bericht immer wieder Beschönigungen und Auslassungen, so 
dass er nur mit Vorsicht gelesen werden darf. Insbesondere seine Behauptung, alle Heizer, die 
in Wilhelmshaven Ende Oktober 1918 unerlaubt das Schiff verlassen hätten, wären wieder an 
Bord zurückgekehrt, dürfte falsch sein. Nach Streichert waren es nicht 45 Heizer, die fehlten, 
wie von Weddigen angegeben, sondern ca. 70, von denen einige in Wilhelmshaven arretiert 
wurden und die deshalb nicht an Bord zurückkamen. Dies wird auch von Kapitän zur See a.D. 
Karl Feldmann, damals Kommandant der „Von der Tann“, bestätigt, der in einem Bericht an 
das Marinearchiv schreibt: von den zunächst zurückgebliebenen wären einige verhaftet 
worden.20 Besondere Unruhe hatte, nach Streicherts Tagebuch, hervorgerufen, dass die 
Offiziere schon einige Tage vor dem geplanten Vorstoß alle überflüssigen Sachen von Bord 
gegeben und sich von ihren Angehörigen verabschiedet hatten. 
 
Auch Weddigens Behauptung, die Seeoffiziere an Bord hätten sich eindeutig zur neuen 
Regierung bekannt, muss angesichts der weiteren Entwicklung (z. B. Kapp-Putsch) als 
taktisch motiviert angesehen werden, damit sie weiterhin Einfluss auf die Besatzung nehmen 
konnten. 
 
 

Abkürzungen 
I.O.  Erster Offizier 
A.G.  Aufklärungsgruppe (Schiffsverband) 
BArch   Bundesarchiv 
Bl.  Blatt/Blätter (in den Archiven werden nicht die Seiten,  
   sondern die Blätter durchnummeriert) 
KdH  Kommando der Hochseestreitkräfte 
Kptlt  Kapitänleutnant 
KTB  Kriegstagebuch, Kriegstagebücher 
OHL  Oberste Heeresleitung 
O-Hzr  Oberheizer 
RMA  Reichsmarineamt 
                                                 
18 Lübcke, Revolution, S. 84–89; Lübcke, Sechs Tage, S. 213. 
19 Hipper, Tagebuch, S. 30. 
20 Kapitän zur See a. D. Karl Feldmann: Bemerkungen zur Internierungsfahrt der deutschen Flotte. 
Maschineschrift, vermutlich 1934 verfasst. BArch RM 8/1022, Bl. 217–221, hier Bl. 217. 
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SHVZ  Schleswig-Holsteinische Volks-Zeitung 
SKL  Seekriegsleitung 
SMS  Seiner Majestät Schiff 
USPD  Unabhängige Sozialdemokratische Partei Deutschlands 
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Anhang 2 
 

Dokument: 
Erlebnisse des Kreuzers „Straßburg“ vom 27. Oktober bis 27. November 
1918. 
Auf Wunsch für die Mannschaft verfasst vom Ersten Offizier [Eduard 
Weddigen]. Stettin 1. Dezember 1918. 
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Vorwort. 

Als in:diefem gewaltigen riege Die Burdesgenofien 
infolge innerer Zerrüttung aufammenbraden und von 
Deutichland abfielen, ftanden wir allein Da gegen eine Weit 
von feinden. Mbgelehen ven der moraliihen Wirfntg, 
die Stimmung und Geift unferes tapferen Bolfes herab» 
drüden mußte, fonnten die einde nunmehr ihren ganzen 
BVernichiungswillen an der Weitiront entfalten. Die Folge 
war ein allmäbliches Weichen unferer Truppen vor einer 
unerbörter Übermact. In der Wohlgeerdnetheit md 
und Difsipliniertheit diefes Rüdauges follten zum lehten 

Pole die berrligen Eigenfbaften unferes uneergleichlichen 
Heeres anileudhten. 

2limähli begann es bei Einficztigen au bömmer 
alt, der Tetjocze ins Huge zu jeben, daB der ie 

n Sieg, der Blaube, der Berge verfeht, in weiten 
freien im Wanten war; es galt, vor der furchtbaren Er- 
fenntiis eines verisrenen Frieges nidt Die Mugen zu ver: 
idliehen. Schte, obgleib feine Stchladt verlaren war, 

5 Aieer HARIONELURG ‚en errungen batte, ob- 
Siagerra f aefiegt hatte und 

  

   

      

   

  

   

   

   

    

Irapdem der Krieg Be En os verlieren ln? Sarschl, io 
die Mnttwort der harten und unbarmherzigen Birt- 

biefe MWahrbeit gab es auf Die Dauer fein 
*ein Sicwinden, au nid bei der Vbrhrmanit, 

1 Imiaser gefiegt bette. Und gerade, weil die Wehr: 
s Bemußijein treuer und erfolgreigier Pflicht 

te, lag bei- ihr Die Bejadr vor, Deck — Tobell 
Masgang bes Krieges injolge Jermürbung 

ber inneren Kiderittandstühigfet Deutic ‚lands zur Gemik- 
heit wurde — Gärung und Unzufriedenheit eintreten 
märbe. Diele Gefahr mar befenbers aroß bei der Marine, 
weil auf den Schiffen das Aufammenfein vieler Mernfcheit 

 



  

auf engen Plob, mangelnde Bewegung in der freien 

Natur und harter Dienft bei wenig Abwechjlung einen ge* 

eigneten Boden für Erzeugung von Yhafimmung und 

Unzufriedenheit abgaben. - 

Demgegenüber erichien es argefichts Der im Gang be: 

findfihen Warfenftillftandsbedingungen als ein beionbers 

dringliches und jelbitwerftändlices Gebot der Staatstlug- 

heit, gerade jett Durchguhalten, und gerade jet den Eine 

drud der Schwärje nad außen bin auf alle Fülle au ver: 

meiden. Leider war aber der Boden jchon jeit Jahren 

durd) zielbewußte Agitation, die auf Bredung der militä= 

vifhen Stüen des Neichsbaues hinaielten, unterwühlt und 

vorbereitet worden. Diefe Agitation hatte fon im Juli 

vorigen Jahres zu ben jdhweren Nusjchreitungen im IV. Ge- 

ichwader und anderwärts geführt, Es leuchtet ein, dak es 

munmehr nur eines Anftoßes bedurfte, um die Arifis tat- | 

jächlic eintreten zu fafjen. Sn der Kieler Barnifon nahm <- 

die Nenofution ihren Anfang. Intptemweit fie auf unferem 

Kreuzer „Straßburg“ wirtfam wurde, und rote wir fie über- 

warden, das zu zeigen, ift der Zwed diefer Dentichrift. 

y 

    

Ereignilfe am Sonntag, den 27. Oktober 

Dos Schiff lag in Wilhelmshaven auf jeinem alten ge: 

wohnten Ciegeplak an der Kohlenzunge und war im Be- 

griff, zu einer Unternehmung in See zu gehen. Gleich nach 

dein Ablegen ftelfte fich heraus, Daß 45 Heiger fehlten.” Das 

Schiff war ohne Diele Heizer nicht gefechisbereit und mußte 

daber in der Scleufe, in der. es inzwilchen feitgemacht 

hatte, liegen bleiben. Nad) Purzer Zeit mefdeten fich Die 

Heizer wieder freiwillig an Bord zurüd. MWeles war bie. 

 Urfache diefer Demonftration? Bei der fogleidy jtait- 

findenden Wernehmung wurden mancherlei Gründe vor: 

gebradit: unaureichende Verpflegung, ungeredjte Difzipli- 

marftrafen, zu langes Aurüdbehalten der alten Jahr: 

gänge ufw. Die wahre Urfache Hfieb indeffen im allge 

meinen unausgefprogen; fie war Darin begründet, daß 

über Die bevoritehende Unternehmung abenteuerliche 

und gänzlich unwahre Gerüdte im IHmlauf waren, 

nach denen die Flotte in einem Iehten Kampf ge 
opfert werden follte, um Tie der Wuslieferung an 
den Feind zu entziehen! Uber eine dauernde 

Schödigung der Gefecdhishereiticaft halte Den Heizern 

völlig Ferngelegen, mie ihre freiwillige Nüdtehr 
und eine gemeinfchaitliche, von allen Beteiligten unteraeich- 

nete Eingabe bezeugt, in der fie dem Kommando ihr volles 
Vertrauen zum Ausdruf bradten. 

Diefes Morkommmis, fo bebauerlichh es an fih war, 

hatte den Vorteil, daß es Flärend und läuternd auf bie 
Befayung gewirtt hat.. Die Tatfadye, daß das Schiff zeit- 
‚weilig außer Geierhtsbereitfichaft gemejen war, öffnete 

vielen die Mugen und wedte und ftärkte das Berant: 

wortungsgefühl des’ einzelnen. Mannes. 
* Yls das Schiff am Sonntag abend die Schleufe ver: 

“tieh, hatten- alle ein Gefühl der. Erleichterung, wie nad) 
einer fchweren überftandenen Krankheit, gleichzeitig aber 
auch ein Gefühl ber zunerfichtlichen Bemißheit, DaB ein 

er, s



  

Rüdfall.micht eintreten werde. Das weitere Verhalten Der 

„Strakburg“-Bejakung follte zeigen, dah bieie Hcffmung 

voll bererhtigt war. 

Aufenthalt in Kiel. 

Sonntag, den 3., bis Montag, den 4. Noseniber. 

Ron Wilhelmshaven fuhr des Si nad Eurhaven 

und nahm dort Minen für eine Unternehmung an Bord. 

Die Unternehmung wurde jeded; abaeinat, bie Minen ba: 

ber wieter abgegeben und Die Weiterjahrr nat; Kiel Dun 

ten Karat ungetreten. 
rend des Nufenthaltes in Eurheven Bielt nn 

site Vinjprade an Die Bejaktgen aller 

; Merbandes, Die au biejem Amwed in Der großen 

e Hufitellime genemmen hazten, © 
tungen und trat ber Uni 

; Sirzierforps nid geld; 

yung fEnden. Er bebauerte ferner, D jun mid 

lich fer, mit alfen Befahungen in berielben Meife 5 au 

su nehinen, wie es auf feinem ianaldin bet Zell ieh, 

beifen Befagung er kenne und auf Die er. veriräug. 

m Sanntaq, den 3. November, abend pallierte Bas 

Sechitt Die Holtenguer Schleufe, Dori be börten wir 

son den erften Unruhen in Kiel. Trekdem entfhleh fh 

ser Kemmanbant, die Freimadge von ber Sılufe aus au 

beurlauben. Des Schiff made Damm m Beie A 16 keit. 

Aus; am arlderen Normittag wurden Beurlsudte an Land 

gefgjict, Die gejamte Belahung war Montag mittag 

wieder geflaöhlig an Berb verfammeit: em Dennis für 

ben guten Geiit ber Berakung, die den Unruben gegenüber, 

die in Kiei bereiis einen betrohlichert Charakter angenom: 

mer hatlen, ftandgebalten. hatte. Bon ben im Kieler Hafen 

iieenben Sıhiifen war beionders Der unmittelbar neben 

uns Nogenhe „Marlaraf“ in Mitleibenidait_gerogen, wu 

es u offener Meuterei: gefommen war. Es fdien, als 
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ob fi} die Meuterer dort eines fchmeren Turmes bemäch: 
figt hatten, und es ging das Gerüdt, daß die „Markgraf”: 
Zefagung jedes ausiaufende Schifj unter Feier nehmen 
wollte, j SEGG 

Aufenthalt in Sonderburg. 

Niontag, den 4., bis Mittteod, den 6. November. 

linjer Führer hatte fi; angefichts Der in Kiel immer 
seiter am fig} greifenden Unruhen entfchloffen, feinen Ber- 

id von biefem Brandkerd meqzulegen. Dem Auslaufen 
frellten fh bei uns nad; Die ungellärten Verhältniife auf 
Sem neben uns liegenden „Markgraf” entgegen. Der 
! Tigier enifräftete durh MRüdiprade an Bord Des 

: erwähnte Gerückt, jo dab die Befakung 
N unbeitimmten Siel verfieß der Ber: 

mittens wen 2 Uhr den Sieler Hafen. Madidem amei 
Stunden mi Siem furs evolutioniert werden war, 
tom com Hlaakikiff Das Signel, „Straßburg“ und 
„Brunner“ fjolllen nach SGenderburg, „Regensburg“ und 
„Bremie” n leveburg geben. Ms Die Schiffe fich von- 
inenber tremmten, um ihre Häfen aufaufuhen, abnte wohl 
meitane, baB 05 Die leßten Übungen waren, die wir om 
Rerbarbe zusgeführt Hatten. ' } ; 
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burg" und „Zerummer” mucten Moniag 
abend im heniind oor ber Schiffsartilferiefffule Sender: 
burg fer, Her wurde unfer Schiff von feinem früheren 
Fommsnsanten, Fregattenfapttän Neicdardt, der -els. 
Direkter ber Schifisartilleriefr;ule fommandtiert war, emp: 
fan In bie Freube, bie unfer. ehemaliger Komman- 

über das Wioderfehen feiner alten: Befakung emp- 
fand, milcie fi, Die Beforgnis, daß die beiden Schiffe feine 
sölltg unberührte Garnifon anfteden würden. Wie fich 
sald herausftellfe, mar: Diefe Beforgnis, foweit unfer. Schiff 
in Beiracht kan, unbegründet. 2 a 

Der Yufenthalt in Sonderburg wurde zu: einem 'ge= 
meifamen Nusflig in De fchöre Umgebung benugt: Die 
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ilitärifche, geichloffene Ordnung, in der Die Bejakung un 

nen et unter ®Borantritt Der Mufit. ab- 

züdte, bildete einen wirfamen Gegenjah au Der 

ionit fon zu beobarhtenden Muflölung und erregte 2 

ftaunende Bemuunderung der Bevölkerung. Der Mariä 

führte ums nach Rathrinentund, wo Die Leute auseinander: 

traten, um in dem angrenzenden Molde umberzuftreifen. 

Bald danad; waren bie Teilnehmer bein Kaffee im Gait- 

haus verjammelt, wo einzeine Zeute durch Vorträge Tür 

Unterhaltung forgten. Der Nüdmarfch wurde burd) Megen 

etwas geftört, was jedod) nicht hinderte, daß ‚viele beim 

Baffieren des Stüdtdhens Ti reichlich mit pfeln ver: 

forgten. 

Am Felgenden Tage, Dienstag, den 5., nachmittags 

3 Uhr 37 tam folgender inhaltsi;werer Funtiprud) an: 

‚Unalle Sıiffe. 

Auf Befehl Soldatenrats alle Sıiffe 

foforteinlaufen Kiel. A 

7 | Soidatenrat Kiel 

Diefer Funffpruch flug wie ein li ein, Er zeigte, DaB 

ein ee fich gebitdet und offenbar die Hereichaft 

an fich geriffen hatte. Auf allen Gefichtern Ias man Die 

Frage: war Diefer Soldatenrat von der Regierung aneı- 

i Menn ja, dann war bo das Schifi verpflichtet, 

En u a. auszuführen und nad) Kiel zu fahren! 

Menn nein, Dann mußte ber; Der Soldatenrat als regie- 

rungsjeindlich mit allen Mitteln. befümpfi werben! ine 

dritte Möglichteit war die, fich mit dem Soldatenrat, nleidy 

aültig, ob er regierungsfreundlid; cber feindlich war, unter 

alten Umftänben jolidarifdh au erklären. Der ganzen Be 

fatung bemächtigte fich eine tiefe Erregung, gruppenweile 

wurden überall Reiprechungen abgehalten, und es beftand 

die große Gefahr, dah die bisherige Drönung fi in wilde 

Blanlofigteit auflöfte. Auf unferem Nadbarihifi war 

Diefes amfcheinend ‚der Fall, denn man fah über hundert 
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Zeute mil gepadten Kleiderjäden auf der Pier ftehen, in der 
Hbficht, das Schiff zu verlaffen. i 

Diefes durfte bei uns auf feinen Fall geichehen. Der 
Feird ftand vor den Toren, die Gefegjtsbereitfchaft mußte 
Daher gefichert und Die ganze Bejagung zufammen gehalten 
werden. Es fam alles darauf an, Der entitandenen Hadı= 
fpanmıng einen Musgfeich zu fhaffen. Der Kommandant 
entihloß firh daher, jofort einen Syftenumechfel im. Dienit- 
betrieb vorzunehmen, wobei er von folgenden ÜÄberlegun- 
gen auseing: Die bisherige ftraffe, zentralifierte Ordnung 
mar nötig gemefen, um die militärifche Ausbildung und 
Schlagfertigfeit auf die höchite Stufe zu bringen. Welde 
Erfolge diefes Gyften gebracht bat, Dafür waren die Ber 
liebtheit der Marine im Un- und Nuslande und ihre glän- 
3enben Leiftungen im firiege ein unanfechtbarer Beweis. 
Auf „Straßburg“ war ja der Dienjt vor allem für Dus 
Mafchinenperional immer befonders anlirengend qemeien, 
meil „Straßburn” im Begenfab zu Den meiften anderen 
Kreuzern nur mit Koblenteffen ausgerüftet it und Dabei 
diejelben Hufgaben wie Die Ölfreuzer zu erledigen hatte. 
Benn ii diefen inneren Dienft Härten und Ungerechtig- 
feiten vorgefommn waren, fo lag bas micht in der Hbficht 
der Vorgefegten, jondern Die fehler waren in Arrungen 
begründet, denen auc, der befte Worgejehte, weil auch er 
nur Menfch it, unterworfen ift. Es galt jet aber, aud; 
jolche menfchlicy erklärlihen Fehler und Srrtümer nach 
Möglichkeit auszufchalten. Das Mittel dazu fah der Kom: 
manbant in Der jofortigen Bildung einer Mannjchafts= 
abordnung, welde in allen Fragen, Die bas. 
Bohlund Wehe ber Befahung betrafen, ihre 
Wünjdhe und Klagen verbringen follte. Muj diefe Weile 
jollte das Bertrauen zu den Vorgefekten vermehrt und 
eine freußige Dienftleiftung erreicht werben. 

‘ Als der Kommandant fi} hierüber Blar geworden war, 
‘rief er Die gefamte Bejakung zufammen und legte in einer 
ausführlichen Anfiprache feine been und Entfchlüffe dar, 
wobei er folgende Brogrammpumtte aufftellte:



  

Unbedingte Regierungstreue; fein Blutver- 

gießen gegen Angehörige Des eigenen Boltes; Bil: 

dung einer Mannjhaftsabordnung; Anordnung 

des Dienftes im Einvernehmen mit Diefer;_ Huf 

teterhaltung der Gefechtsbereitichaft und Sicher: 

beit des Schiffes und der Ordnung im Shit; Sorge 

für das Mohibefinden Der gejamten Befagung; 

Selbftändigkeit der Mannfichaft in Menage:, Han: 

tinen= ufm. Fragen. / 

Diefes Hare Programm einigte die Bejahung und 

mwedte überall die Überzeugung, bat bei weiterer ruhiger 

Durführung diefer Reformen weit mehr erreicht würde, 

als Dürr Umsturz, und daß mur auf Diefe Meife Die &r- 

fechtsbereitfichait, auf Die jet affes anfamı, aufrest erhalten 

wenden tönnte. r er 

Die erite Mannfbaftsaberdnung, Die gebildel IDUNDE, 

=” a A Schulz, Db,-Mir, Hud, D5..Sig- 

Gajt Bid, Wir. Römhald, Mat. Mt. Schmidt, Db.-Hr. 

Haaje, Db.-Har. Bejtewidh, Do. Hr. Flastand. Bon Dieier 

erften Aborbnumng, Die fih die eriten Berdienfte uam eikt 

engeres Zufammenarbeiten awtichen Voraefegten, und 

Uintergeberen erworden bat, muhlen wir uns bald tremimen; 

term fie felften auf MWunfeh der Befakung naf; Riel ichren, 

um feftauftellen, was für eine Yewandtnis es mit hent 

Eoldatentet hatte, der uns ja nur aus bein Funky ru Br 

fannı war. Wie fich fpüter herausfteilte, bat ‚bie Abord: 

mung injolge Der. Abiperrungsmaßirahmen, bie vom der 

Regierung gegen Das revolutionäre Kiel nerhängt DEN 

ihr Biel jeded; gar nicht erregt. Sin Reumüniter F: uk 

wurde fie feltgehalten, Bier kamen Die m glieder infolge 

ber inmmer weiter um fich greifenden Uneuben auseliamaer 

und fehrten einzeln nach manderiei Srrfahrten in Sieitin 

ar Bord zurück. : u 

Wöhrend der Nadıt war auf telegrapbiiche YAlnirage 

beim RM. bin die mit großer Spannung erwartvte 

Untwort einaetrofen, daß der Kieler Soldgtenrer ni als 

Fegierungergan anzufehen fei. Trokdbem wurde en kem 
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Gedanken der Mannjhaftsabordnung feitgehalten, und 
wegen breife der eriten Abordmung eine neue gemählt, 
au der jede Divifion ba. Mache einen Unteroffizier und 
drei Mann ftellte, Aus wiefer bildete fich eim engerer Hus- 
fduß, Dem Db.-Dafch. Mt. Giebel, Bis.-Dit. ‚Stünfel, 
Ob..6ar. Göbel und Ob.-Mir: Eibers angehörten. Es 
möge gleich hier erwähnt fein, daß biejer engere Musihuf 
in derjelben Befehung nad bis zur Entlaffung der-ülteren 
Jahrgänge als der engere Musfhuß Des fpäterhin umibe- 
nannten Solbatenrats beitanden hat. 

Seglicher Dienjt fomohl nad außen bin als aud im 
inneren Schiffsbetrieb wurde von nun ab im @inver- 
nehmen mit der Nboräönung baw. bem engeren Musihuß 
feitgefett. Un bie Stelle des ermungenen Gehorjaems 
trat freiwillige aus Überzeugung geborene Pfligterfüllung. 
Mek;rmalige Nusipraten am Tage wilden Kemmendant 
und Musibuß Stellen bas erforberliche Einvernehmen 
fiher. Diefe neue Handhabung des Dienftes fellte fein 
Mikirauen gegen die Dffiziere und das Berufsperional 
fein, in deren Händen bisher die Mnorimung bes Dienites 
lag. Sin einem befonderen Bortrage überzeugte der Rom- 
wanbant die Belaßung eon den Zeiftungen und der Unente 
behrlichfeit des Berufsperjonals. 

Der erite denfwürdige Entichluß, der auf dem Boden 
des vom Kommandanten aufgefiellten Programms ein- 
mütig gefoßt wurde, war der, den Befehl bes Kieler Sol: 
datenrats, madt Kiel zu fommen, nicht auszuführen, fon 
dern der Unordrrung Des Führers gemäk nah Gwine- 
münde zu fahren, wohin zwei andere Sreuger bereits 
unterwegs waren. „SBrummer“ legte am Mittwoch früh 
ab und ging ebenfalls nah Swinemünde in See. 
Welke Gerüchte zu Diefen Seiten durd; Die Luft 
fehwirvten, chne dak man mußte, woher fie famen 

"und was daran wahr war, gebt daraus hervor, 
ba, wie fich fpäter herausftellte, auf dem „Brume- 
mer” allgemein die Befürchtung beftand, „Straßburg“ 
würde ben „Brummer“ mit Gewalt und durd; Beichiekung 
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am Muslaufen hindern. Eme ganz abenteuerliche Idee, 

die jebod erflärlicherweife viel zur Beunruhigung ber 

„Biummer”Befakung beigetragen hat. 

Der. Barnifonältefte fol, um meiteren Rubeftörern 

das Eindringen in feinen friedlichen Bereich Au wehren, 

die Anfegelungstonne vor Sonderburg haben verjenten 

lallen. 

In anbetragjt der Haltung der Bejehung wurde vom 

Semmardo auf Wunfc der Manniheit beim Gericht Die 

Einitellung des Verfahrens gegen die Heizer, weiche fich 

damels vom Schiff entfernt hatten, beantragt; ferner Die 

vorläufige Mehabilitierung des Matr. II Klaffe Römhofd 

und der Har. IL. Alaffe Rrüger und Eggert vorbehaltlich 

höherer Genehmigung angeorönet. 

Fahrt nach Sahknit. 

Mittiwody, den 6., bis Freitag, den $. November. 

Hm Mittwoch; mittag legte das Schiff ab und trat 

unter jtolz mehender Kriegsflagge die Reife an. Die rote 

Flagge war nom Hodyfeejef als feindfich erflärt worden; 

eigene Schiffe follten aber ——- Das hatte der Kommandant 

der Befakung zugefichert — nur beicheffen werden, ven 

fie uns angriffen, Nötigerfalls follten fie vorher durd 

einen blinden Schuß vor den Bug zur Vernunft gebracht 

werden. Da wir nicht wußten, 5b aud) die rote Partei 

diefe Beitimmungen in ibr Programm. aufgenommen 

hatte, jo war bas Gelingen Der Reife, die über eine Strede 

von etwa 200 Seemeilen führte, feineswegs fidyer; mit 

einem Aufamsmentreffen mit dem „ıreind“ mußte gerechnet 

werben. Das Schiif wurde für alfe Fälle in einen gefechis- 

flaren und verjchlußficheren Zuftand verfeht. 

Mie ofi hatten wir bei Vorftößen in der Nord- und 

Dftfee Vorbereitungen zu Klarichift getroffen; dab dieje 

aud) einmal zum Sdaubk gegen Deutiche Schiffe notmendig 

werden follten, hätte fi} feiner von uns je träumen laffen. 

e
s
   

  

Aur Tiufchung des Gegners wurde nicht der direfte Weg 
nad; Süben gewählt, fjondern es ging nordwärts durd) ben 

Alfenfund und den Kieinen Belt. Mit hoher Yahrt wurbe 

der Sund paffiert. In der begreifüichen inneren Erregung, 

bie uns alle erfüllte, achtete wohl niemand auf Die herrs 

fihen Naturfchönheiten, welche die Umgebung bat, Mit 

Einbruch der Dämmerung wurde das Schiff abgeblender. 

Raifierende Fahrzeuge wurden durd) „Hier Ariegsilanne, 

wer bort" angerufen, es fam aber immer bie Antwort 
„Hier Kriegsilagge”, was ein Zeichen dafür fein fonnte, 

daß Die rete Flagge no nicht auf Die Dftjee Übergearifien 

hatte, jondern noch auf Kiel hejegränftt war. Möglich iii 

aber auch, daf bei der roten Flagge Unficherheit entitand, 

fobald die „Straßburg“ mit hoher Fahrt unter Krlegs- 

ilange herangebrauft fam. Gegen 7 Uhr abends bei Dunfel- 

heit näherten wir uns der Gjedfer Sperre. Diefe wor durd) 

Borpoftenboote bervacht und nur Durch eine Idymale Sperr: 

füde paffierbar. Die Gefahr, daf die Sperre bereits in 

roten Hünden war, lag jehr nahe und es fd;ien in der Tat 
der Fall a1 fein, Fa unjer erjter Unruf vom Warjfahrzeug 

nicht beantwortet wurde. Der KRommendent war ent 

icbloffen, die Durchfahrt zu erzwingen — feine leichte Mufs 

gabe ohne Anwendung ven Waffengewalt. Aber glüd- 
ficherweile fam nah mehrrsaliger Wiederholung des Un- 

rufs die Antwort „Hier Rriensflagge”. Wir fanden die 

Sperre offen und konnten fie unbebelligt pailierem. 

Die Freude über den gelungenen Durchbruch war 

groß; Denn min war der längite und gejfährlicjite Teil der 

Meife -—- der engere Bereic) der Kieler Revolutionäre -- 

überftanden. Die Nacht über wurde nördlih Darkerort 

geanfert, um am anderen Vormittag Die Reife fortzujehen 

und bei Tageslicht in Swinemünde einzulaufen. 

. Das Schiff befand fich hen auf der Fortlefung Der 
Reife, als am Freitag vormittag 10 Uhr 45 von „Brums- 

mer" der Funtjprud eintref, daß zwei Schiife im 

Smwinemünde ohne Bejagung, ohne Flagge 
undaußerDienftgeftelltjeien. 
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Eine niederjepnetternde Nachricht! Die Einigkeit, zu 
der fi) die Befakung gerade durdgekämpft hatte, wurde 
wieder auf eine harte Probe geftelli. -Der Entichluß, die 
Gefechtsbereitichaft bis zum Tekten Nugenblid unbedingt 
aufreht zu erhalten, wurde durd das Verhalten der 

Scämeitericiffe jchwer erjchütter. Dazu fam, daß man 
feine Einzelheiten wußte. Was hatte den Befehlshaber zu 
biefem fihweren Schritt bewogen? Hatten die Befakungen 
gemeutert? War es unter dem Yang des Die rote Trlagge 
führenden IN. Befcdnnebers geichehen? Oder war die Nußer- 
dienfiftelluumg gar von der Regierung befohlen worden? 
Die Immöglichkeit dieje Tragen zu beantworten, erzeugte 
eine Ungewißheit und Unfirherheit, welche Me Einiafeit 
au zerfplittern drohte und Die ftärkfte Überzeugung und Die 
größte Befonnenheit ins Wanfen brachte. Uls der Some 
mandant in einer Anipradje die Befakung vor die Wahl 
ftellte: „Ordnung oder Auflöjung”, de war die Entidei- 
dung nod) Feinesmwegs fiber. Es bedurfte eingehender Be- 
Iprechamgen und Beretungen der Zeute untereinander, um 
die erbigten Gemüter zu beruhigen und widerftreiiende 
Meinungen auszugleichen, wobei fi) die Einficht umd bie 
Erfahrung ber älteren Jahrgänge als dejonders wertvoll 
erwies. Es zeigte fi, bak eine fange ununterbrochene 
Borbtienjizeit, die häufig Gegenftand bitterer Klagen ge: 
mejen war, auf ber anderen Seite eine Liebe und Anhäng- 
fichteit zum Schiit erzeunt hatte, an der alle Berfuche, Un- 
zufriedenheit und Awietracht zu jäen, jeheitern muhten. 
Db.-Har. Brießel legte ben Kameraden in einer Unfprache 
aufder Bar die Gefahren des Bolfhewismus dar und gab 
einen Husblid in Die Aufunit, was dem beutfehen Water- 
lande blühen würde, wenn hinter jeder Arbeitsgruppe ein 
Engländer oder fFrangofe mit aufgepflanztem Geiten- 
gewehr ftände; jet fennten wir fie nur an dem roten 
Strid auf dem Rüden, dem Abzeihen Der Kriegsgefungen- 
ihaft. Zum Schluß mahnte Grießel zur Auhe, Ordnung 
und Yufrectterbaltung der Rriegsbereitidhaft. 

Na wenigen Stunden war die Befakung fi) einig 
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und befannte fi) von neuem zu Dem vom Kommandanten 
aufgeftellten - Brogramm. ‘Der Entfhluß des Komman- 
Danten, Swinemünde zu meiden und nad Saßnik zu 
fahren, fand allfeitige Zuftimmung. Am Sonnabend vor- 
mittag 9 Uhr lief „Straßburg“ in den Hafen von Saknik 
ein ımd machte dort am Duni feit. 

Aufenthalt in Saknif. 

Sonnabend, den 9., bis Montag, den 11. November. 

Im Hafen von Safnik lagen bereits 5 Uboote und 4 Tor: 
pedo: baw, A-Boote, Einer der Übootstommandanten war 
der mit Dem Pour je merite ausg.geichnete Rapitänleuinant 

Wiünfde. Die Uboote waren bis auf eins, Das von einer 
SFernunternehmung zurüdgefehrt war, aus Riel vor der 
roten Fahne geflüchtet. Bei der Ausfehrt aus Kiel waren 
fie zum. Teil wegen ihrer Meinerung, Diefe zu 
heißen, beichojjen worden und hatten, weil ihnen Die 
Sperre nicht geöffnet wurde, über diefe hinweg fahren 
miüljen. Ein glüngendes Beilpiel der Treue zu Der alten 
Rriegsflagge. Der Geift auf allen Ubeoten ‚war gut, 
ebenjo im großen und ganzen auf ben anderen (Fahrzeugen, 
obgqleic; Diefe von Difziplinmidrigkeiten nicht verjihont ge 
blieben find. 

Bei Annäherung ber „Straßburg“ hatte fich unter der 
Bevölterung von Saknik ein Gefühl der Linruhe und Be- 
joranis verbreitet, was in anbetrast der Kieler Morgänge 
erflärlih war, Um biefem von vornherein entgegenzu- 
treten, erließ der Rommandent gleih am erjten Tage 
durch; Sonderblatt eine Befanntmadtung, die vom Napiga- 
tionsoffizter, Rptlt. Gedice, in folgender Form abgejaft 
worden ift: 

1. Die in Safnib liegenden Seeftreitfräfte find regie: 
rungstreu und führen die Kriegsflarge. Zwilden 
Offizieren und Mamnfchaften beiteht heftes Einver- 
nehmen. 
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2 De. Bioilbenökterung Nügens hat keinerlei Mus | 
> fgreitüngen feitens ber Marinemannjhaften au er 

marten.. 
3.-Die in Safnig liegenden Schiffe jeben ihr höryftes 

Stel in der Einigkeit und in dem Beftreben, weiter 
voll gefechtsbereit zu. bleiben zaun Schuhe bes Bater- 
landes und Der Benölferung. gegen ehmuige Un: 
griffe feindlicher Gtreifräfte. 

Diefe Betanntmachung hatte, wie man auf Spagier- 
gängen Ffeitjtellen konnte, fichtlich eine berubigende Wirkung 

auf bie Renölferung aus eübt. : 

Hnfer Rommandant-Äbernahm nunmehr die Leitung 
der in Safnig verfammelten Gtreiifräfte. Gohnik follte 

Sammelpunft für alle Seeftreitfräfte werben, die in der 
Oftjee noch; gefechtsbereit waren; Die zentrale Lage jüblidh 
des Einganges zum Sund ließ Sapnik für diefen Iwed 
befonders geeignet ericheinen. In einer gemeinfamen 

Sikung wurde die Einigkeit und Die Regierungstreue der 

in Safjinik vereinigten Streitträfte fetgeitellt. 

Zelephoniich und telegraphilch eingeholte Auskünfte 

"über den Stand der Dinge in den anderen Garnifonen 

ergaben folgendes Bild: 

In Kiel war der Reicdstagsabgeordnete Nosie 

Gorverneur geworden. Er verhandelt mit Erjolg 

mit dem Sofdatenrat und. hatte die Bewegung in 
ruhige, unblutige Bahnen gelenft. 

In Wilhelmshaven herrichte ebenfalls Der 
Soldatenrat. Auf dem 1. Gejdiwader war es zu 
ernten Husihreitungen gefonmmen. 

‚Aufpder Injel Helgoland follte Ordnung 
fein. Rommedore Michelfen war dort mit dem 
größten Teil ber Iboote. 

In Stettin waren „Brimmmer“ und „Bremfe” 
nad in Dienit. Weil über Diefe Schiffe ungeviffe 
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- . @erichte -im Umlauf waren, fo- wurden Kptli. 

= gebide und DO -Nar. Griekel mit je emem Flug: ° 

zeug, bie von der Station Mif auf Nügen angefor 

“dert wurden, nach) "Stetiin entjandi, um über das 

Schidjal der beiden Kreuzer näheres zu erfahren 

dw, fich aiftlärend zu betäfigen. Beide kehrten 
. am’ anderen Tage wotzibehalten mit berubigenden 
Rachrichten zurüd, ae ; 

- Im Travemünde lagen Schiffe des Il. Ge 
ihwaders, auf denen es nody jehr unuhig war. 

"Eine Abordnung hatte in Berlin eingehende Be- 

Äpredpungen mit dem Gtadtsietretär des R.-M.-U. 
gehabt und war gerade um Gejcdmwader zurüd- 
gekehrt. Das Ergebnis diefer Beiprecyungen lag 
in einem telegraphifchen Erlaf des Staatsielretärs 
vor, deffen Haupipuntte waren: : 

Eoidatenräte feine Regierungsorgane; Bil- 
dung von Bertrauenstommilionen; Einjchräns 
fung der militärifchen Grußpflicht und gleiche 
Berpflegung für Difiziere und Mannfchaften. 

Seit Beginn der Revolution war dies Das erjte Mal, 
dak eine Zentrale fi) zu der Bemegung üußerte und 
Richtlinien für das Berhalien gab. Es gereichte uns au 
aroßen: Befriedigung und Genugtuung, dab die Grund: 
füße, die der Gtaatsjefretär in dem Erlaß für die Marine 
enorbniete, fi}. bei. uns arı Bord zwanglos aus fi felbit 
heraus entmidelt hatten und feit mehreren Tagen bereits 
angewendei wurden. Wir waren alfo auf bem richtigen 
Mege, und das danken wir in erfter Zinie dem Komman- 
"banten, der von vornherein Me richtige - Bahn einfchlug, 
nit an überlieferten. Dingen um ihrer felbft willen feft- 
hielt, jondern fi und Die gefamte Bejagung neu ein» 
itellte, um das Iehte Aiel der vollen Gefechtsbereitichaft 
nicht zu gefährden. Mls der Erlafj des Staatsfefretärs | 
-eintrof, hatten wir alle das Gefühl: hätte der Erlaß. alle | 
Stellen ber Marine rechtzeitig erreicht, fo wäre vielleiht | 
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viel Unheil verhütet und manchem Schiff Schmadh und 
Schande erjpart geblieben. E 

Um nad; jdweren Tagen auf andere Gebanlen zu 

femmen, wurde ein Tanzabend veranftaltet, zu Dem das 
Dffizierforps eingelüden wurde, Es wurden Bebenten 
laut, ob folch ein Vergnügen wohl dem. Exrnit- der Loge 
entipräde. Bemwik, die Rage war .jehr ernft. Über Das 
aute Gewiflen, das uns alle erfüllte und Das fich immer bei 
ireuer Pflichterfüllung einauftellen pflegt, gab uns nicht 
mur das Redt, fondern legte uns aud; die Berpffihtung 
auf, in Zeid und Kampf auch einmal vergnügt zu jein. Go 
warden denn Die Bedenken zurüdgeitellt, und Das Fell 
fand am Sonnabend abend im Gaithoj „Preußenhof“ ftatt- 
Der Abend war fehr anregend und unterhaltend und ver: 
Het in voller Harmonie. Db.-Mafch.-Mit. Giebel hielt als 
Vertreter der Meannitaflsobordnung eine Anfprade auf 

den Rommandanten. Der Kommandant mahnte in feiner 
Antwort, wir möchten der Flagge, die auf ber Flotte bei 
der Gkagerrafichlaht, die auf den Ubonten, auf der 
„Möve” und dem „Wolf“ -geweht hätte, auch meiterhin 
treu bleiben und in Einigkeit zufammenftehen. 

Um Sonntag, den 10., brachte Nauen die Nachricht, 
daß Keifer und Kronprinz abgedanti hatten, Der Nbge 
ordnete Scheidemann hatte die Republit ausgerufen und 
Abgeordneter Ebert die Bildung der neuen Regierung . 
übernommen. 

Die Mbdantung des Kailers war neeigqnet, eine neue 
Krifis heraufaubeic;wören; fie bracte uns alle in fchwere _ 
Gewiffenstonflitie. Aber wie der KRaijer nur deshalb ab- 
gedanft hatte, weil er glaubte, fetne Perfon fei dem Fries 
den hinderlich, jo durfte auch unfer weiteres Verhalten nur 

Durd; Rüdficten auf Das Wahl des Baterlandes beitinunt 
fein; diefe Rüdfichten aber legten uns die unabmweisbare 

Piliht auf, auf dern einmal befehrittenen Wege auszu- 

harren und den Anmeifungen der neuen Regierung zu 
folgen. 
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    ‚nehmen mit den hetten . 
Sicherheit forgte;' dem.der Waffe‘ aegen AUntehörine bes 
eigenen Boftes wäre nıtr inder Nohbehr‘ 
Berbreihen oder zur Berhiinberung ven Plünderungen 
‚Bebraud zu machen. An diefen Eriaifen wurde zum eriten 
Male offiziell von Anbeiter- und Gotbatenräten -geiproren. 
Der Hadjleechef fügte nod; befonders hinzu, daß unbefchabet. 
der weiteren politifchen Enmwidlung. die Offiziere ber 
Flotte auf ihren Dienftitellen zu_ verbleiben hätten, und. 
der Dienft fin Einvernehmen mit den. Arbeiter- und. Gol- 
Datenräterr zu regeln märe. ee, } 

Für uns brachten diefe Erlaffe nits Neites.‘ Es 
braudjte nichts Meutes eingeführt und nichts FFremdes ent- 
lehnt zu werden. Das Syften „Straßburg“ war aus 
eigenen Bedürfniffen heraus entftanden und hatte fich in 
mander Krifis bewährt. Der Romkandant konnte Daher 
mit gutem Bewiffen an Hochleechef, Nhmiralftab, R-M-M, 
Station O., und Führer IV. A.:@. dur Funtentelegraphie 
Gelgendes melden: RT 

i „Straßburg“ und die anderen in Safnih liegen- 
„den Streitfräfte Tind..Har zur Musführung der vom 

Hodyjeechef und Soldatenrat. gegebenen Befehle. Es 
&errict- volle "Ordnung, Anerfennung der: Worge- . 
jehten und williges Zufammenarbejten : zwifchen 
"Kemmando und Splbatentei. _Baldige- Anorb- 
nungen über ‚Deutiche ‚lagge find: aber erfor 

Der Mannfchaftsoborönung auf unferem Schiff wurde 
von nun an bie Bezeichnung „Selkatentat” beigelegt... 

' "Sönntag, den 10., abends wurden die demüfigenden 
Bajfenttillitandsbedingungen betannt, Die Trift für Ans 

  

  

    

oder dei gemeinen



  

nahme oder Wbiehmung fief bereits am anderen Tage 

11 Uhr vorm. ab. Die Empörung über Die Bedingungen 

war allgemein. Diele Leute der Bejakung gaben ihrer 

Mut durd; derbe Worte Nusdrud, Manchem traten Tränen 

heiligen Zornes in die'Augen. Uber was nüßten Worte 

der Empörung, was nüken Tränen des: Zornes, wenn 

nit die Macht dahinter jteht, die imjtande ift, jhamlofe 

Forderungen zurüdzumeijen! Die Macht Tag gebroden 

am Boden. Der Bolfyewismus hatte den größten Teil 

der Wehrmacht, insbejondere unfere Kriegsichiffe, fampf- 

unfähig gqemadt. Zu den menigen Kusmahmen, die fi 

troß der Ummälzung kriegsbereit gehalten hatten, gehörte 

unfer Schiff, Mit diefen Streitkräften, aud; wenn fie ges 

ring waren, mußte ein leßter Berfuch gemacht werben, 

das Nerhängnis aufzuhalten. Es galt Daher, jie zu jam- 

meln und der Regierung unverzüglich anauaeigen, daß fie 

wenigitens in Sabnik noch} regierungstreue Schiffe in ge: 

ferätsbereitem Juftande zur Verfügung hätte. Es galt 

aber aud), den Völkern unferer Feinde die MWarfenjtill- 

ftandsbedingungen, von benen fie nod) nichts mußten, aur 

Kenninis au bringen, um fie gegen ben die Ehre und 

Erifteng des deutfchen Bolfes bedrohenden Imperialismus 

ihrer Negierungen aufzurufen, Der Kommandant beriet 

fi} zu Diefem Amwede nod; in derfelben Nacht eingehend 

mit Kapitänfeufnant Matthy, Kommandant von „U =, 

und dem Soldatenrat, der noch verftärft war durch 

Db.-Majch.- Mt. Bolte und Db.-Har. Griehel; an der Ber 

iprechung nahm ferner der Oberingenieur Hark teil, defien 

Ernennung zum 2eitenden ingenieur inzwildher bejtätigt 

worden war zur großen reude des Mafchinenperfonals, 

das ihm wegen feines geraden und offenen PWejens eine 

beiondere Unhänglichleit bezeigte. 

Das Ergebenis der Beratungen war folgender Funf- 

ipruch, der mit größter Energie an alle drei Reititationen 

offen abgegeben wurde: 

„Bon „Straßburg“ an alle Schiffe, Torpedoboote 
und Übeste in der Nlard- und Ditfee: 

20   

1. Auszug aus den Waffenftillftandsbedingungen. der 

Entente: Übergabe von 160 Ubonten en Die En- 

tente. Imnternierung von 10 Binienjchiffen, 

6 Schlahttreugern, 6 kleinen Kreugern, 50 moder- 

nen Serftörern in neufralen oder feindlichen Häfen. 

Befetung aller Riiftenbefeitigungen zur Ditfee Dim 

den Feind, Auslieferung aller Gefangenen ohne 

Gegenleitigkeit, Vernichtung aller beutichen Luft: 

jtreitfräfte zur See, Muslieferung aller von uns be- 

ichlagnahmten feindlihen und neutralen Handbels- 

ichiffe. Die völferredjtsmidrige Hungerblodade genen 

das deutjche Volt fol fortdauern. 
Dies würde unfer aller Vernichtung bedeuten. 

Deitiche Kameraden, verteidigt unfere Heimat gegen 

diefe umerhörte Anmahßung. 
2. Starfe engliihe Streitkräfte gemelder bei Skagen. 

le Uboote in der DOftfee mit Ausnahme der auf 

Berpoften befindlichen fofori jammeln auf Sakıik 

Hafen. 
Kommende und Geldatenrut 

„Straßburg“.” 

Der Hauptzwed des Funfipruds, nody fahrbereite 

Seeftreiifräfte vor Safnik zu fammeln, urunde infofern 

erreicht, als mehrere in der Ditjee umberirtende Fahr: 
zeuge Anfctuh am unferen Kreuzer fuchten und in Sahnik 

einliefen. Darunter befanden fi; 3 Usfirenzer und unter 

Biefen der meuefte und jchönfte „U 139”, deifen Kommen 

dant Rapitänleutnant v. Arnaufld durd) feine erfolgreichen 
Fahrten im Mittefrneer berühmt geworden und mit dem 
Pour le merite ausgezeichnet ift. Die Kommandanten der. 

U-Kreuzer famen an Bord, um fid, mit unjerem Home 
mandanten über Die Lane zu beiprechen. Bon den er: 
riedrigenden Maffenftilfftandsbedingungen hatten fie. erft 

durch imjeren Funtipruch erfahren. Heiher Zorn leurhtete 
aus ihren Mugen. Daß ihre jchwere und entfagqungsvolie 

Tätigkeit den Sieg nicht gebradht hatte, Damit Hatten fie fich 
abgefunden. Aber die Muslieferung der Ubeote an den 
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Feind wurde als unritterlices und feiges Anfinnen emp- 
Aunden, defien Erfüllung felbit Die Kraft der Übootshelden 
zu überfteigen fchien. ber es gaft jekt fi) ins Unner- 
meidfihe zu ichieen und nid;t durd; übereiltes Handeln die 

Not des Baterlandes nach zu vergrößern. 

Am Montag vormittag 11 Uhr 30 traf die nieber- 
jchmetiernde Nachricht von der Annahme der Waffentlill- 
itandsbedingungen ein. Die Waffen follten nad. 50-monat= 
licjer Kriegsdauer enblid; ruhen. Aber wie anders war 
diefer Waffenftillitand als der, den wir Die ganzen Jahre 

Hindurdy, geftüht auf die glängendften Waffentaten, bie 
die Welt je aefehen, erhofft und erfehnt hatten! Gebrochen 
lag das deutiche Meich am Boden. Die alte, mit Yepter 
umd Arone gefhmüdte Kriegsflagge war nem Revolu- 

tiensfturm Einwegaefegt worden. 

Mer die große Gefahr, die mit der Kieler Bewegung 
heraufzog, Damals nicht begreifen fonnte oder wollte, dem 
mußte fie jeht, wo Die Annahme der demütigenden Be: 
dingungen befannt wurde. in ihrer ganzen Tragweite 
tlar werben. Die Regierung mußte jih fügen, da fie Den 
Bedingungen völlig wehrlos gegenüber Stand. Dan möge 
nicht einwenden, daB der Krieg fo wie fo verloren war. 
Gemik war heit Abfall der Bundesgenofien an dem um- 
glüclichen Husgang des Krieges wejentlices nicht mehr 
zu ändern. Aber die demütigemden und erniedrigenben 
Bedingungen wären uns ficherlich eripart geblieben, wenn 
hinter der Regierung bis zum Shiuß die ungebrochene 
Wehrmadjt geftanden hätte. Daß Diefes nit Der Fall ge: 
wefen ift, ift Die jcdywere Schuld der lIrheber der Ricler 
Mevelution. Rofitives ift nichts erreicht worden, was nicht 
auf geordnetem MWege auch erreicht worden wäre. Denn 
das ift Kar, und das mußten auch die Anftifter der Stieler 
Revolution willen, dab mit Der neuen Regierung auch 
eine Neuorientierung in Heer und Marine bereits einge: 
feßt hatte, Wir ven der „Straßburg” ftanden und ftehen 
außerbalb diefer Schuld. Wenn einer von der Bejakung 
fpäter einmal den Borwurf hören follte: „Ihr von der 
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„Straßburg“ jeid feige gemefen, ihr habt unfere Bewegung 
nicht mitgemacht!” fo farın und joll er mit gutem Gemijfen 
antworten: „Das ift micht wahr, wir haben ebenjulls 
unfere Unmwälzung gehabt, wir haben ebenfalls unfer 
Haus meu eingerichtet; aber troßdem haben wir unjer 
‚Sciif bis zum legten Nugenblid aefedjisbereit gehalten, 
umd wenn ihr das aud) getan hättet, Dann wären uns fold)' 
erniedrigende Waffenftillitondsbedingungen eripart ges 

blieben.“ ; 
Da neue Unmweifungen wegen der Flagge noch nicht 

erlaffen waren, entfchloß fi der Kommandant fehweren 
Herzens im Eingernehmen mit den beteiligten Soldaten- 
räten amuorden, daß alle in Saknik verfammelien 
Streitfräfte am Nadmittag um 4 Uhr bei Flangengarade 
die Kriegsflagge mit Feierlichteit miederholen follten. Kurz 
vor ber feitgefehten Zeit verfammelte fi die gefamte Be- 
fakung ber „Straßburg“ auf der Sıhanz, und der Kiom- 
mandant hielt folgende Aniprade: 

„Liebe Kameraden! 

an Iiefalsfchwerer Stunde haben wir uns 
verfammelt, um unjerer Rriegsilagge die lehte Ehre 
au ermeilen. ? 

ch möchte mit euch einen Furzen Rüdbhid auf 
Die lehten Tage unter unferer alten Flagge werfen. 

Damals an ber Wrtilleriebrüde in Sonderburg 
babe ih} euch die enticheidende Frage vorgelegt, um 
Die es fich für uns handelte. Sie lautete: Drbnung 
oder Nuflöfung Wir haben uns für die Ordnung 
entjchieden. Wir haben aus uns heraus die Drd- 
nung geiheffen, Die die neue Zeit verlangte. Wir 
baben Diefe Ordnung ohrıe Störung ftrene durd: 
geführt, und daraus folgte, daß diejes Schiff bis ur 
heufigern Stunde gefechtsbereit geblieben ift. 

Kameraden! Dieje Tatjache, ic) mörhte fie euch 
mit aller Kraft ins Gedächtnis einkämmern, haltet - 
fie feft und vergeht fie nie, denft an fie aurüc, 
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wenn ihr alt und grau geworben feid. Wir 

paben unjer Schiff gefehisbereit ge- 

halten bis zu dem WAugenblid, wo 

uniere Regierung uns nidt mehr ge> 

braumte, undder Baff enftillftand ab: 

geihlefjenmwar! 

Vergleicht damit Die Bejakungen anderer 

Kreuzer und Linienfchiffe, iomeit wir Davon 

wilfen. Sie haben ‚ihre Schiffe zum Teil verlafjen 

oder durch; Musfcyaltung der Offiziere Eampfunfähig 

gemadzt. ls geitern abend die Waffenftillitands- 
bedingungen eingegangen waren, habe ich Durd 

Funfiprud; einen legten MAppeil an Die Uboote ge 
vic;tet, Die ohne gemeinfame Führung in Den Dit 
feehäfen zerftreut lagen, daß fie jejort bei „Straß: 

burg“ jammeln jellten. Bis zum legten Yugen- 
bli€ haben wir und die Ubonte uns jo Mar gehalten, 
falls die Regierung uns vielleicht nod} gebraugit, 

und falls fie die Frafi in fi gefüßlt hätte, die 

ihmechvollen Bedingungen durd; einen Rollsaufruf 

zurürfaumeijen. Run Ddenfi darüber nach: was 
müffen die Bejakungen der anderen Schiffe empe 
fünden haben, als fie unferen Funkiprud) befuinen! 
Unfähie, untätig lagen fie da, fein braudjbures 
Werkzeug mehr in der Hand der Regierung. 

Unfere alte Flagge! Gie ift am fid) ja niets 

weiter als ein unfgeinbares Stüd Tud. Und 20d), 
fie wäre uns nicht feil gewefen für Gold und Ebel- 
fteine umd alle anderen Koftbarfeiten. der Welt, 
Rein und flecdernios weht fie für uns in ihrer Mb» 
ichiedsftunde,. Unvergänglicher Ruhm müct fie. 
Denkt an die Heßden vom alten „ltis“, die im 
Braufen Des Ortans ben fiheren Tod vor YAugen 
das Flaggenlied fangen! Denft an all die Taten, 
Die blaue Jungens unter ihr im friege in allen 
Meltmeeren vollbraditen. Ebrjurdtsvoll biiden 
wir zu ihr empor in ihrer Nbidiebsitumbe, denn fie 

  

  

verförperte ums unler ‘großes, jugenditartes und 

tapferes Waterland. 
Ein Husbliie noch in die Zulunft. In Trüms 

mern Hegt Das alte ‚Doutjche Rei. Der Neid 
unferer Feinde, er war es, ber unferem Bolt den 
Pak an der Sonne nicht gegönnt hat. WAus den 
'Frümmern ailt es zu retlen, was nod zu retten ift. 
Unter Die Vergangenheit müffen wir einen Strid) 
ztehen.- Mir wollen aus bdiejer jchweren Stunde 
den Willen und den Borjak mit ins neue Deutic- 

fand hinübernehmen, an feine Zufunft au alauben 
und ihm unfere Kraft zu weihen, jo wie mir: ffe 

unferer alten Soldatenflaans geweiht haben. 

Unfere alte Flagge Hurra, Hurra, Hurra! 
Hol nieder Flagge!“ 

Kadıdem die drei Hurras verhallt waren, wurde die 
Rriegsflagge unter den Klängen des Liedes: „Deutfcdland, 
Deutichland über alles“ feierlich niedergehott. Die ge 
feınte Befatyung und die Safniger. Bürger, die Zeuge 
waren, wurben tief ergriffen. Der Starte Eindrud, ben 
die Anfprade des Kominandanten hervorrief, bezeuate, 
wie jeder Einzelne initfühlte, und wie wir alle unfere alte 
Kriegsflange lieb gewonnen hatten. Dieje leßte Ehre, die 
wir ibr ermwiefen haben, wird allen eine erhebende Erinme- 
rung bleiben. Danfbar wollen toir dafür fein, dag der 
Rriegsflagge, weile im Frieden und im Kriege bis zum 
Schw auf unlerem Kreuzer gemweht hat, die Schymad) er- 
fpart geblieben ift, daß fie heruntergeriffen und bejhimpft 
murde, Trennen mußten wir uns von Der alten (iagge, 
das war ums allen far. Mlber war es Deshalb notwendig, 
daß fie, wie es auf vielen Schiffen gefchehen ift, in der 
Trennungsitunde mikhamdelt wurde? Wir werden Die 
Ichöne und reine Erinnerung haben, daß wir den Abichied 
mit Mirde und in Ehren vollzogen haben. Wir wollen 
‚hierbei mit Trauer und Stolz zugleich der Offiziere bes 
2inienichiffs „König“ gedenfen, Die ihre Treue für Die 
Kriegsjlagge mit dem Tode befiegelt haben. 
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Mit Eintritt des Waffenitilßtandes hatte ein weiteres 
Berbfeiben in Safnis feinen militärifchen Ywed mehr. 
Ein Hauptmerfmal der neuen Sachlage war für uns Das 
Nachlaffen und das bald barauf völlige Mufhören bes 
Tuntfprucdwverfehrs, der bis Dahin außerordentlih rege 
gemeien und Tag und Nacht fehr hohe Anforderungen an 
das 9.-T.-Berfcnal geftellt hatte. Der Horhleechef befahl 
telegraphikh, Daß das Schiff nad, Stettin fahren jollte. Die 

wurde auf den Normittag des nädhiten Tages felt- 
geleht. 

" Bom Landratsamt Rügen traf nod) folgendes Tele: 
granım ein: „Das Landratsamt danft mit der Rügenfchen 
Bevölkerung den Dortigen Marineangehörigen für Das 
Meritändnis für die Nor des Waterlandes.” 

Wir freuien uns über diejes Telegramm umfo mehr, 
als wir während des Mufenihaltes in Saßnik, der vom 
Ihönften Wetter begünftigt war, häufig an Zand gewejen 
umd viel mit der Bevölkerung in Berührung gefommen 
waren. Die anfünglice Wurdt hatte fi bald in Ber- 
trauen und Freude über unjeren Befuch umgewandelt. 

Sahrt nacı Stettin. 

- Dienstag, deu 12. November. 

Am Dienstag vormitiag traten wir die Reife nad) 
Giettin an. Am Nadmittag Desfelben Tages paifierten 
wir Swinemünde, fuhren weiter oderaufwärts und machten 
gegen Abend in Stettin an der SHatenterraffe feit. 

Mer jrüher jichon einmal denjelben Wen zwifchen ven 
Merft- und Hafenantagen Steitins hindurchgefahren it, 
tem muhte heute der traurige Unterfchied zwilchen damals 
und jeßt befonders auffallen. Nod; vor wenigen Wochen 
waren Werft und Hafen ein Sinnbild beutjcher Tüchtig: 
keit, Kampffraft und Musdauer. Und jest? ls wir Der 
Reihe nad; die im Bau befindlichen Heinen Kreuzer und 
neuen Zeritörer, ferner unzählige auf den Hellingen 
liegende Uboote und den riefigen Rumpf des Schnell- 
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bampfers „Tirpig” paifierten und überalf da, mo jonft 
taufend Hände fich regten, die Arbeit eingeftellt faben, da 
trat uns unjere traurige Zage jo redjt ins Bermußtfein. 
ud Das Gefühl eigener Wflichlerfüllung, das beim Anblid 
der außer Dienft geitellten Schiffe von neuen in uns er- 
wedt wurde, vermochte die Dilftere Stimmung über den 
völligen Aufammenbruch des deutfchen Materlandes nicht 
abzuichmächen. 

Aufenthalt in Stettin. 

Mittwoch, den 13., bis Mittwoch, den 27. Tiovember, 

Der erite Eindruf, den wir von den Ereignijjen in 
Stettin empfingen, war nicht günitig; Denn gleich rad} Dein 
Feitmacden kam eine Aberknung des Y.- und S.-Rutes an 
Bord, um unferen Kemmandanten au verhalten. Die 
Szene, die fi in Gegenwart unferes Eoldatenrates ab» 
ipielte, war nicht ohne humerittiigen Beigefd;maf, Na 
Einfist in ıumfere Rerböltniffe wurde nafürlih von der 
Berkaftung Nöltand genommen, Üs ing ein Irrtum.vor 
und der M.- und E.-Rat son Stettin hat es muh night ver- 
abfsumt, Dieles pe eintiche Berjeken rübtigauftellen, 

Mber gtüdlicheriseife it Der anfüneliche Kineruf nieht 
inmmer maßgeblid. Sc war es and; in biefen Wale; ba an 
der eriie Gang in hie Stadt jeinte Irck des Br 
betriebes, der bie Strapen füllte, eine verbilälisze 
nung, Ruhe und Siegerheit, Dem = md S.XRat u 
Steliin wor es offenbar im Gegenich au anderen Etödlen 
gelungen, Die acmwaltige Ummwälznig mit Map und ye 
auszuführen. Maß: und Zieiloiigfeit aber gef 
nicbt nur die öffentliche Drdrune, fordern fhabden aut ne 

Hier mög? 
au unter ben Musdrucd beiten Dankes erwätnt werden, 
daß -die Stadt für unfere Eefahung zwer Ristipielncritei- 
lungen in der „Urania“ veranftallet and dadurh Den 
&euten eine willemmene Mpwerflung und Unterhaltung 
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geboten hat. Werner hat Die Eilenbahnverwaltung. in 

Danfenswerter Meife fh bereit erflärt, auf Anforderung 

einen befonderen Wagen für Die Yabrt nad) Podejuc; zur 

Verfügung au jtellen, Damir die Belakung von dort aus 

Ausflüge in die prächtigen Wälder der berühmten Bud: 

heide machen fann. Wir machien aud) bald von dem 

freumblichen Wnerbieten Gebraud) und fuhren an einem 

Bormittag bei prächtigem und froftflarem Metter und 

hellen Sonmenichein mit der Bahn nad, Podejuch. Bon 

dort gings .über Mittag in zweiltündigen Marfiche durch 

Yon Wald, Wenn au im eriten Teile des Weges der 

Name Budsheide wegen der vielen Kiefern nicht gana ger 

vergiferrigt erjihien, jo wurden wir Doc) Im weiteren Ber: 

lauf angenehm überrafcht Durch die fehr jehönen sandiaft- 

fihen Weldpartien, die audy jeßt noch im Spätherbit ihre 

Wirkung ausübten. Das, was allerdings auf Die Ger- 

leute den beiten und nachhaltigiten Eindrud zu marhen 

ijien, war der quie Kaffee und Kuchen, den wir zum 

Sıluß des Marjches im NRejtaurant Sintenwalder Höhe 

defamen. An weiterem 11,ftündigem Dlarfıhe Tanıen wir 

dann zu Fuh nad Gieitin zurüd,. Während Diefes herr: 

lichen Spagierganges jchweijter unjere Gedanten manch: 

mal in die Zeit zurüd, we wir zu Gee fuhren oder in Be: 

reitichaft auf Vorpoftendienft in einer Der Flußmändungen 

tagen. Wie häufig haben wir uns Da nad iofchen Mus- 

flügen gejebnt! 

Wir hatten daher alle Urjache, mir unferem neuen 

Siegeplak redit zufrieden zu jein. Dazu fam noch), dat Die 
Trennung von den anderen Kriegsichiffen, Die aum größten 

Zeil in Ktel und Wilhelmshaven lagen, ebenfalls einen 

ruhigen und friedlichen Aufenthalt verjprachen; Denn ber 

Seemart ift, wenn allein, im aligemeinen freundlich und 

‚verträglich. Zritt er aber in größeren Mengen auf, fo 

wählt fein Mut, und er meint dann, er müjle durch Tautes 

Bebaren und gefteigerten Genuß fich Ichabios halten für bie 

vielen Entbehrungen, Die ihm eine lange Borbdienitzeil 

auferlegt hat. Diefes it nicht entichulbbar, aber erflärficdh 
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für jeden, der die Berhältniffe kennt. Troß Diefer Ge: 
fahr aber qleuben wir, daß der jıhöne Liegeplat an der 
Hetenterrafje, der uns in unmittelbarer Verührung mit 
der Stodt hält, au für einen längeren Aufenthalt unbe- 
denflich ikt. 

Die eriten Steitiner Zeitungen, die wir zu lefen be- 
kamen, braten unter Der Überjchrift „Straßburg will 
weiter fünpfen” und „Der triegsluftige Remmanbant des 
Freuzers „Stirahburg” Die Wiedergabe unjeres am 
11. Rovember abaefandten Funfiprudies. Er war von der 
enslifchen Wdmiralität aufgefangen und dDurd; die Zeitungen 
des feindlichen umd neutralen Muslandes vermutlid; der 
sanzen Welt weitergegeben worden. 

Da die Übericbriiten, unter denen der Funkipruc in 
den Seitungen verbreitet wurde, unricktige Muffajjungen 
hervorrufen konnte, fo fieß der Kommandant eine Ertlä- 
rung babingehend veräffentligen, „bak des Schiif jich 
lediafich mit den verwendungebereiten Ubooten in Safnik 
zur Berfünung der neuen Regierung gehalten hat, fulls 
diefe die Waffenftillitandsbedingungen abgelehnt hätte”. 

Die erfte Zeit waren wir vollauf bejchäftigt. Pteben 
eigenen Anftandjegungsarbeiten und Borbereitungen zur 
Desarmierung galt es, mehrere Schife für die Internie- 
rung, für bie fie beitimmd waren, beraurichten und außer: 
dem für einen Sreuzer, der von Mannje;aften entblößt 
war, ein Überführungsfenmeande von 12 Unteroffizieren 

und 85 Leuten bereitzuftellen. Es it mohl begreiflid), 
daB unfere Bejakung anfüngli ungehalten darüber war, 
daf fie gemilfermaßen als Belohnung für freues WAus- 
halten nod; Urbeitsdienft auf fremden Schiffen tum follte. 
Aber ehr bald fiegte das Pllichtgefühl, welches die fAhnelle 
Erledigung diefer Mrbeiten als eine dringende vaterlän- 

Diide Muioabe gebieterifeh forderte; denn die pünktliche 
Internierung der Säiffe war eine Waffenitillftandsbedin- 
gung, deren Nichterfüllung Die Bejekung ven Helgeland 
und anderen Feltungen im Gefolge hatte. Somohl bie . 
Wiederherftellungsarbeiten als auch Die Überführung 
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mwurben Saber freudig und willig von unjerer Befjakung 

ausgeführt. 

- Hm 28, November war die Desarmierung der „Straß“ 

burg” beendet; entiprechende Meidung wurbe an Die vor 

geiete Behörde gemadt. Der Wintpel wurde bem !es 

fehle gemäß niedergehott. Mur „Straßbur g’ haben 

fomit nur Rtiegsflagge und Bimpel ge> 

47 Die wibrigften Wrbeiten beendet meren, 

re Anordnungen über Entlafjung von Men: 

! ir Es inlkter zuerit Diejenigen berüchigtigt 

toerben, He aus den Gebieten tanumien, Deren Belebung 

durd den Feind in ben Waffe ftilflandsbedingungen 

srrgefehen war. Diejes waren die Elinp-Qothringer, Die 

Yerheinijben und die ans dem Bereiche der Fellnmgen 

Schlens od Mainı Stammenden. Hierzu gehörten 

auferen Edirf 59 Leute, die alle Dis zum 20, Wins 

 entlefien worden find. Ferner jeilten afie biejenigen 

pHahen werben, melde ihrer altiven Dienitpflicht gerügt 

hatten. Da bierfür 170 Leute in Frage famen, je mußie 

bie © ng ftafleimetfe erfoinen, weil die ardnungs: 

ößige Hbjinbung fehr viel Mühe und Hrbetı koftere, Deren 

Hauptlat der Schiffszahlmeiter und das Büreperjenal 

zu tragen hatte. Die Iekten zur Entlajiung kommenden 

Route buben am 26. November das Shiff verlaffen, jo Du 

om Mitnwurh, den 27. November, Die Bejakung nur no 

34T Köpfe ftart war, deren Sahl fie) jedoch tüalih ur 

weitere auBerterminlid;e Fntlaffengen und Ablonmans 

Dierunagn vermindert. 
Ber Kbiied von io vielen Kameraden, bie in harien 

Reiten ireu mir uns ausgebalten haben, it uns Ichwer ger 

worden, Aber auıh Die Scheidenden gingen nicht leichten 

Herzens, weil fie fih mit dem Sir verwaßien fühlten 

und nunmehr einer unfieren Yufunfl entaegengingen. 

Unterfunftse und Erwerbsmöglichfeiten, Sie no; heite ge 

Tichert erfchienen, $onnten morgen int Strudel der Nevaiti 

ten verhichte, werben. Das einzige Sic;tbare, was mir 

ten feheidender Kameraden mitgeben konnten, mar das 

   

  

   

   
   

              

” "0 

  

    

"ein Sieoi 

  

Entlaffungsgeid, die Maridigebührnilfe und Proviant für 
‚einige Tage. Sm übrigen wünfgten wir ihnen, Dak Das 
Bewußtfein Der Freundicaft, die wir ihnen bewahren 
werden, und bie Erinnerung an die ihre „Straßburg“ 
an deren Reiftungen jeder einzeme Mann der Belegung 
Znteil hat, ifnen Binweg helfen möge über die Not und 
Sorge, weld;e Die Revolution über das ganze deuikhe 
Baterfand gebraiht hat. u - 

Die den Geheidenden der Abjchied Tdmer ge 
worden ift, jo war auf der anderen Seite für Die 
Aurlidbleibenden der Swang, an Berd weiter auszue 
parren, anjangs wnverflänblich, ja unerträglich, Des alt: 
gemeine Beriongen, im Dieler fhmweren Reit. einmal 24 
Harje nad; Dem Resten zu fehen, it natürıid um berch- 

Fan durd Zerrfaubung Nerhiung gerageı 
Koer die Anfidt, als ob ein weiterer Die 
Aberi i müre, ınyEte emergikh Def 
Bern Solange wir au Ward mohnen, heite 
ung, das Schiff — innerhald des Rahm 
ring — für eine enentueile inätere Wie 

a inftand zu haken bes © 
im Seiten, ber ai 

vet empfinbligen Bellanbteile 
biefe mäjfen alle in Ordnung fer, wenn des Ganze keinen 
Siuden erleiben Seil. Abgeieher von Ben eigentlichen 
Waffen — Artillerie und Torpeda - mit ihrem Winterial 
und Eormplisierten Weuerleitungsanlagen, find amei große 
ber Forthewegeng . des Gehtffes bienende Wakkins 
anlagen, 15 Keffel, über 100 burd,; Dampf oder Eieltrizirät 
betriebene größere und Kleinere Silfenafhinen Drei 
eleftiztfke Anlagen mit einem weitveraweigten Rabel« 
neh und mielen eleftrijchen Apparaten, Ferner eine 
große Anzabi vom Bellen md Bilgen inftend zu 
en a feınmen bie „gablrei hen Einribiungen 

weile ber 5 gerbeit, Wohnlichfeit und dem Vertehr hiefes 
Heinen Staates. dienen, wie: MWerfitätten, Genz-, FYlut- 
Hexeriäfg:, Lüftingsigiteme uiw.; ferner ‚Einrichtungen 
für Siiffsführung, Navigation, Funfentelegrophie, Siqnal- 
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i ige, deren Huf- 
: ien, } lebe und viele andere Ameige, N 

at nie ift, Die aber alle der Pu. 

periodijchen Pflege bedürfen, wenn das Schiff lebens! 

bieiben joll. 
e : 

Es leischtet ein, daß Die ee a 
le 

viel Berufs umd fonftiges Perjona ae . Die i 

{ 
twendigfeit, welter 

bleibenden erkannten au bald die Ko Eee äilge 

D zuharren, an und brachten auch Diele 2 

En ne an Anreiz Hit, Hberzeugumgstreue un 

mit auc Dienjtrreudigteit enigegen. 

Die erwähnten Arbeiten — {aufende 

Desarinierung, Stellung von Arbeirstommandbos r 

laffung der älteren Fahrgänge — haben ums DD un 

iprud; genommen. zn und Be ur 

1 eriolgte im Einvernehmen unit i ‚\ 

I orfihenden Faft u nn N nn nn 

Di Eigungen wurden au sragen, 

oe = Bejagung betrafen, eingehend u 

Die verjhiedenen x meige — wie Verpflegung, Beflei ne 

Gebührniffe, Kantine, Verwendung der an i 7 

beftehenden Bonds, innerer und außerer ‚Dienf 5 ” 

— gelangten zur Erörterung. Auf dieje Weihe a e # 

allgemeine Kenntnis des verwidelten Schifisbeiriebes . r 

fördert und dur) den Soldatenrai Der ganzen BONET 
= 

jagung vermittelt. Die aufflärende Tätigkeit, die Die ann- 

ihaftsmgitlieder des Soldatenrats in diefer Deaiehung der 

Leiftet taben, verdient belonders herporgehoben au wer en 

Dieje zahlreichen Sikungen Rn NE ekssabanen 

i it, Das mod, junge yitem weiter GUS? i 

ee Es eniwidelte jich allmählich folgendes 

Brumdgeiet für den Soldaterrat „Straßburg”: 

1. Der Sodatenrat jeht fi wie folgt zu > 

fammen: 

Kommandant als Borfigender. 

1, Offizier. 

Keitender Ingenieur. 
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Ein Bertreier der Dedoffiziere. 

AZmei Vertreter der feemännljchen Unteroffiziere, 

Bwei Vertreter Der techniichen Unteroffiaiere. 

‚Bier Wertreter der Obermatrofen bzw. Mhatrofen. 

Vier Nertreter der Dberheiger bzw. Heizer. 
Ein PBeotofollführer, zu wählen von den obigen 

Mitgliedern des Soldatenrats. 
An Sonderfragen wirb der Schiffsarst bam. 

Schiffszahlmeifter binzugezogen. 

. Wahl, Beim Mafchinenperjonal erfolgt Die 
Wahl im ganzen, beim jeemännifchen ‘Berjonal 
friegsmachmeije. ; 

3. Reumahl. Sobald einer der Mannfchaftspertreter 
nicht mehr das Pertrauen feiner Wähler genieht, 
fan von der betreffenden Gruppe ein Pintrag auf 
Neuwahl geftelit werden. Der Antrag muß fihrift- 
lih beim Kommandanten eingebracht merden, 
unterjäjrieben von mindejtens 60% Der an dem 
betreffenden Tage im Berpflegungsverband bes 
Schiffes befindlihen Berjonen der Gruppe. 

.‚ Ginherufune. Der Goldstenrat wird einber 
rufen vom Borfißenden. Er muß außerdem einbes 

rufen werden, wenn mindeftens 9 Mitglieder Die 
Einberufung wünfhen und dies durch Unterfchrift 
beftätigen. 

. Beihlußjähigfeit. Der Solbatenrat ift bes 
ihlußfäbhig, wenn mindeftens 9 Mitglieder anwejend 
find. Unter diefen muß wenigitens ein Offizier und 
je ein jeemännijcher und technifcher Unteroffizier 
und Mann fein, außerdem der Borfikende oder fein 
Mertreter. 

. Engerer Musihuß. Mus den Mannfdafts- 
mitgliedern Des Soldatenrates wind der engere 
Musichuß gebildet, welcher fich zufarmmenjeßt aus 
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einem feemärnntichen Unteroffizier, einem technilden 

Unteroffizier, einem Obermatrofen oder Matrofen, 

einem DOberheizer ciber Heizer. 

"Der engere Ausfhhuk wird vom Soldatenrat 

. gemäblt. 
en 

.7. Tätigteit. Dberfte Pflicht_Des Soldatenrals it 

es, auf Aufrechterbaltung ber Drbnung hinzumirken. 

Der Soldatenrat fit für den gefamten Dienftbetrieb 

verantwortlich und übt die Diliplinarbeftrafung 

aus. Der innere Sifisdienft wird wie bisher ae> 

banthabt im Einvernehmen mit dem engeren 

Husichuß. BL 

linier Eyftem unterjegeiber fich von den übrigen ön: 

dur, dak bei uns Kommando und Bejskung in eine 

Selbatentet vereinigt find, wöhrend bei amderen Behörden 

Kensmando und der nur aus Mannjaften bejlchende 

Spldatenrat geirennt arbeiten. Dem Kommanbanten 

mer os von Infeng au Har, dab die Bildung einer Yeniral- 

gewalt, die fehneil und reibungslos arbeitel, Das wirkt Ars 

Krfexhernis jeder milttöriichen Bemeinkhafi ist. ajere 

Einrichtung erfüllt bieie Bedingungen beffer, als ein 

eyite 

und j 

  

    

  

     

  

wemösff; gegenfeitig befämpfen. 

&, bas Eine muß betont werden: jeit Beitehen 

des Exttatenrats Gatte fh nur wenig Gelegenheit au its 

Pittlärifege Übungen aber bi- 

sen Vrüfftein für Die Braufsar: 

    

    

          

  

; Eyftene, Es wir) abeumearien fein, wie es fd) 

ber wird, wenn er Kusbildungetienit wieder in 

fein tiit, Sedenfalls jeyt das Sojtem ein hohes D:ah 

von Retje, Tat und Exlbftzutt feitens ber asfsmien Wr: 

fakung deraus. 

Die Aylammenfehung des Soldatenrats I15 AN Ente 

laffung Der älteren Ichrgänge war folgende: 

1. Borfikender: Kommandant 

Sregt.-Kapt. Müller- Palm, 
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2. Eriter Offizier: 
Kero.fopt Wedpdigen. 

3. 2eiterrder Singehtieur; ; 

M.-Db.-Ing. Hark. 
4. Bertreter Der Deoffiziere: 

Bahtmftr. Fahriideon. 
5. Vertreter der jeemännifchen Unteroffiztere: 

Db.-Ets.:Dtt, Bohnied, 
Artl-Dieh, Dit. Stühr. 

6. Bertreier ber terhn. Untereifiiere: 

Sb. Macht. Giebel. 
Maid. Mt. Dans. 

. Bertreier Der Dbermatrofen bzw. Matrojen: 

Bist, Stünfel, 
Db.-Zim.-Gajt Barahuan. 
Db.-Mir. Efbers. 
Db.:Mtr. Shindomsfi. 

8. Bertreier der Dberheizer bam, Heizer: 

Db.-Har. Gobel, 
Dp.-Har. Kilbinger. 
Db.-Hzr. Weiffenbad,. 
Hr. Ernft. 

-i
 

Obmann: 
Db.-Bis.-Mt. Bohnlad. 

Bro:otellführer: 
i Bis.-Mi. Heid. 

In Sonderfragen werden zugezogen 
der Shiffsarzt: 

M.-Stabsarzt Strauh, 
der Sthiffszahlmeifter: 

M.-DOb.-Zahlmftr. Sauerberg. 

Roc, Entleffung der älteren Jahrgänge murbe burch 
Beichluh des Gofdatenrats die Anzahl der Wertreter der 
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Mannjchaften entiprechend verringekt. Die Neumahl ergab 

folgende Aufammenjekung ber Mannichaftsmitglieder: 

Mertreier Der jeeinännichen Uinteroffiziere: 

H Artl-Med. Pt. S tühr. 

Vertreter Der tebnlichen Unteroffiziere: 

Ds, MafchDit. Giebel 

Merireter der Obermatrofen Dam. Matrofen: 

Mir. Betersl. 

Mer, Rod, Srib. 

Wertreter der Oberheiger DAW. Heizer! 

Hr. Ernft. 

- Hr. Schröder. 

Obmann: 
Op. -Maich. Mr. Giebel. 

Protefollführer: 
Ardl.Med,. Mi. Stührt. 

u 
Sclußwert. 

Das weitere Schidial ber „Straßburg unbefannt. 

Hohe Wahricheinlichteit ipriegt defür, dap wir nad) Fries 

densichluß Die Pejatung wieder voll auffüllen und milis 

tärijch verwendet werden. Wie das weitere Schidjal der 

„Straßburg“ aber aud; jein mag, Die aufünftige Mann- 

ichaft farın fich an der Haltung der lehten Rriegsbeiakung 

des Schiffes zu allen Zeiten ein Beijpiel nehmen. Möchte 

nady überftandener khweriter Preüfungszeit unferes Reiches 

die „Straßburg“ unier der neuen Reicstlange allezeit ireu 

ihre Bilicht erfüllen, iewie es Die alte „Steakbura“ unter 

der alten Flagge getan hat. : = 

 


